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Politiſche Rundſchau. 


— Ueber die Lage in Belgien 
ſchreibt der „B. B. Cour.“ 0 

Unerwartet und überraſchend kam der Waffen⸗ 
ſtillſtand, den die kämpfenden Parteien in Belgien 
für eine kurze Friſt, wohl bis zum Mittwoch, pro⸗ 
clamirt haben. Bei der Erbitterung mit der 
mehrere Tage hindurch ſowohl im Parlament, wie 
auch in den Straßen der belgiſchen Hauptſtadt ge⸗ 


kämpft worden war, muß es Wunder nehmen, daß 


plötzlich Ruhe eintreten konnte. Jedenfalls ge⸗ 
winnt man dadurch Reſpect vor der Parteidisciplin, 


die auf allen Seiten herrſcht, und die Hoffnung, 


daß die kurze Ruhepauſe zu einem ehrlichen, 
dauernden Frieden führen werde, erſcheint unter 


dieſen Umſtänden nicht ganz unbegründet. Man 
wird wohl nicht fehl gehen, wenn man dieſe neueſte 
Wendung, welche die Dinge in Belgien genommen, 


auf das Eingreifen des Köuigs zurückführt. Trotz 


der äußerlichen Reſerve, die ihm die conſtitutio⸗ 
nellen Einrichtungen des Landes auferlegt, beſitzt 
der Mona ich nicht wenig Einfluß auf die politi⸗ 
tiſchen Vorgänge, und er hat ihn auch oft geuug 
ſchon bethätigt. Es ſteht ſogar feſt, daß die 
Wahlreform, um die jetzt ſo leidenſchaftlich geſtritten 
wird, durch die Initiative König Leopolds in Au⸗ 
regung gebracht worden iſt. 


Man hat ſich nämlich daran zu erinnern, daß 


das zur Zeit geltende Wahlgeſetz in Sturm und 
Drang zu Stande gekommen iſt. Das veraltete 


Wahlrecht, das an einen hohen Cenſus gebunden 


Maſſen der 
politiſchen Rechten 


war, wurde von den breiten 
völkerung, die ſich von allen 


ausgeſchloſſen fahen, nach harten Kämpfen beſeitigt 


und ſtatt ſeiner kam im Jahre 1894 das allge⸗ 
meine Wahlrecht, das aber durch das Syſtem der 
Pluralſtimmen ſehr ſtark in ſeinem demokratiſchen 
Charakter abgeſchwächt wurde. Ein zweiter Mangel 
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dieſes Wahlgeſetzes liegt in der Einrichtung der 
Serutiniumwcehlen, durch die viele Kreiſe zu einem 


großen Wahlbezirke vereinigt worden "find, der 
mehrere Abgeordnete zu wählen hat. Daduich 
kommt es oft vor, daß große und zahlreiche 


Minoritäten keine Vertretung im Parlament haben. 


Außerdem wird die Liſte in der Regel den 
Wählern durch eine ſcrupelloſe Agitation aufge⸗ 
drängt, da die Bürger in einem ſolch großen 


Wahlbezirk ſchwer im Stande ſind, ſich über die 
Qualification der Candidaten durch eigene Kennkniß 
der Dinge zu verſtändigen. Man war ſich daher 
fat in allen Parteien darüber einig, daß mau mit 
dem Wahlgeſetz von 1894 einen Mißgriff gemacht, 
und daß es einer weſentlichen Aenderung dringend 
bedürfe. 

Ueber die Natur der vorzunehmenden Aende⸗ 
rungen konnte man ſich jedoch nicht einigen, weil 
jede Partei Vortheile aus der Sache zu ziehen be⸗ 
ſtrebt war. Die Clericalen wollten ihre Macht, 
die ſie ſeit fünfzehn Jahren behaupten, nicht 
ſchmälern laſſen; die Liberalen hingegen ſtrebten 
nach einer Beſſerung ihrer Lage, da ſie durch das 
jetzt geltende Wahlrecht für immer von der Re⸗ 
gierung ausgeſchloſſen zu ſein ſcheinen. Ju dieſe 
Lage der Dinge griff der König perſönlich ein, 
indem er ein Wahlſyſtem ausfindig zu machen 
hoffte, durch welches die gemäßigten Liberalen einige 
Verſtärkung erfuhren, und ſich der Erwarkung 
hingab, die bürgerlichen Parteien würden ſich daun 
gegen die Radicalen und die Socialiſten, die 
immer mehr Boden gewinnen, zuſammen ſchließen. 
Jufolge verſchiedener Vorgänge der letzten Jahre, 
insbeſondere aber des Congo » Unternehmens, ſah 
ſich der Monarch von den Socialdemokteten heftig 
angegriffen, und hielt es daher für die dringendſte 
Aufgabe, dieſen nach Kräften entgegen zu arbeiten 
und ihren Einfluß in der Kammer aufs geringſte 
Maß zu beſchräuken. 

Die Abſichten des Königs mögen vielleicht gut 
und zweckmäßig geweſen ſein; aber ihre Durch⸗ 
führung mußte an dem Egoismus und der Ver⸗ 
blendung der Clericalen ſcheitern. Dieſe letzteren 
wollten von keiner Wahlreform wiſſen, bei der ſie 
auch nur ein einziges Mandat an die Liberalen 
hätten abgeben müſſen. Der erſte ernſte Wider⸗ 
ſtand gegen die Vorſchläge des Herrſchers ging ſo⸗ 
mit von Seiten der Clericalen aus, die ſich in 
heftigen Drohungen gegen die Dynaſtie ergingen. 
König Leopold ſah ein, daß er gegen die. Cleri⸗ 
calen nichts ausrichten würde, er modificirte des⸗ 
halb ſeinen Vorſchlag zu ihren Gunſten. Das 
ſogenannte Proportionalwahl⸗Syſtem, das auch 
den Minoritäten eine Vertretung in der Kammer 
ſichern ſoll, würde nach dem neueſten Elaborat in 
jenen Wahlbezirken, in denen die Clericalen bis 
jetzt die Alleinherrſchaft behaupten konnten, nicht 
gelten. Außerdem ſollte der Minorität nur dann 
ein Theil der Mandate zugewieſen werden, 
wenn bei der Hauptwahl keine einzige Parkei die 
abſolute Mehrheit erhalten hat und eine Stich⸗ 
wahl nöthig erſcheine. Statt der Stichwahl will 
das neue Geſetz die proportionelle Auftheilung der 
Mandate an die concurrirenden Parteien. Wie 
die Verhältniſſe beſchaffen ſind, bedeutet dies nichts 
anderes, als die Auslieferung des ganzen Landes 
an die Clericalen für unabſehbare Zeiten. Die 
Abſichten des Königs, alle bürgerlichen Par⸗ 
teien zum Kampfe gegen die Socialdemokratie zu 
vereinigen, iſt demnach nicht im Eutferuteſten er⸗ 
reicht. Hingegen haben ſich alle freiheitliebenden 
Elemente, ſogar die ſehr gemäßigten Liberalen 
um den Kampf gegen 
die Reackion mit aller Energie zu führen. Weſſen 
ſie fähig ſind, haben ſie im Laufe der letzten Woche 
gezeigt. 

Die Hauptſchuld an dieſen Wirren trifft un⸗ 
leugbar die Clericalen. Durch ihre Unverbeſſer⸗ 
lichkeit und ihre blinde Herrſchſucht haben ſie es 
dahin gebracht, daß die Liberalen, welche bisher das 
Zuſammengehen ſelbſt mit den Progreſſiſten zurück⸗ 
gewieſen hatten, und bei den Stichwahlen in 
der Regel für die Reactionären den Ausſchlag zu 
geben pflegten, nunmehr auch mit den Socia⸗ 
liſten gemeinſame Sache machen. Und was kann 
die Folge davon ſein? Sollte ſich die Regierung 
entſchließen, die Wahlreform einfach zurückzuziehen 
und die Wahlen vom Jahre 1900, durch welche 
die Kammer zur Hälfte erneuert wird, nach dem 
alten Wahlſyſtem durchführen zu laſſen, ſo hat ſie die 
Coalition der ganzen Linken gegen ſich. Die Wah⸗ 
len vom Jahre 1900 haben überhaupt dem König 
große Sorge gemacht, weil er die fortſchreitende 
Verbreitung der Sorialdemofratie fürchlet. Und 
nun ſind alle liberalen Schichten der Bevölkerung 
bis auf den tiefſten Grund aufgewühlt und zu 


einem feſten Bündniß vereinigt. Da bisher die 
meiſten Mandate erſt durch Stichwahlen vergeben 
wurden, bei welcher Gelegenheit die Clericalen 
immer die Stimmen der Liberalen erhielten, ſo 
muß ſich de Regierung jetzt auf große Verluſte 
gefaßt machen. Das Schlimme dabei aber iſt, daß 
ſich die Dunaſtie mit den Clericalen fo weit einge⸗ 
laſſen hat und dadurch große Einbuße an Auto⸗ 
rität und Anſehen erleiden muß. 


Indeſſen iſt nicht ausgeſchloſſen, daß bis 
hente ein Compromiß zwiſchen den Parteien 


zu Stande kommt. Die Linke hat vorläufig be⸗ 
ſchloſſen, wohl die Feindseligkeiten einzuſtellen, aber 
keineswegs die Waffen niederzulegen. Im Gegen⸗ 
theil, die Solidarität aller Oppoſitionsparteien be⸗ 
ſteht nach wie vor, und für den Fall, daß am 
5. d. M. kein Friedensabſchluß verkündet wird, 
haben die Socialdemokraten bereits den allgemeinen 
Streik für dieſen Tag in Ausſicht geſtellt. Dies darf 
man in keinem Fall als eine leere Drohung be⸗ 
trachten, denn durch eine univerſelle Arbeitseinſtel⸗ 
lung wurde auch ſeiner Zeit die erſte Wahlreform 
erzwungen, die ſich freilich ſo ſchlecht bewährt hat. 
Jedeufalls iſt die Lage in Belgien ſehr eruft. Es 
handelt ſich nicht nur um eine parlamentariſche 
Kriſe, ſondern um ſociale Kämpfe von weitgehen⸗ 
der Bedeutung, viele Blätter in Belgien ſprachen 
ſogar von einer Revolution. Die letzten Ereig⸗ 
niſſe in Brüſſel haben gezeigt, welche Erbitterung 
ſich bereits unter der arbeitenden Bevölkerung an⸗ 
gehäuft hat, und König Leopold beſitzt gewiß Re⸗ 
gierungsweisheit genug, um zu erkennen, daz fein 
Thron auf den Bajonetten der euf das Volk ein- 
hauenden Gendarmerie ſehr unſicher ruht. Nach⸗ 
giebigkeit erſcheint mithin dringend geboten; hof⸗ 
fentlich wird damit nicht bis zu einem Zelt 
punkt gewartet, in welchem das hiſtoriſch denk⸗ 
würdige „Zu ſpät!“ eine neue Illuſtratioa er⸗ 
führe. 

— Zur amerikaniſchen Politik. 
Es iſt ein großer Irrthum und eine Verkennung 
des amerikaniſchen Charakters, wenn man annimmt, 
daß der opfervolle Verlauf des philippiniſchen Krie⸗ 
ges zur Schwächung der Partei M'Kinleys beitragen 
werde, ſo daß die Demokraten die beſte Ausſicht 
hätten, in der nächſten Präſidentenwahl mit dem 
Schlachtruf „Anti⸗Expanſion“ zu ſiegen. Im Ge⸗ 
gentheil, je mehr Opfer der Krieg koſtet und je 
mehr die Erfennini der großen Widerſtandskraft 
der Filipinos ſich Bahn bricht, deſto ſtärker wird 
im amerikaniſchen Volke das Bedürfniß, ſeine Ue⸗ 
berlegenheit zu beweiſen und auf den Philippinen 
Herr zu werden, koſte es, was es wolle. Der ame⸗ 
rikaniſche Stolz wird es niemals zulaſſen, daß die 
Welt ſage, die Amerikaner hätten ſich ſchließlich 
vor der Unmöglichkeit, ein geſtecktes Ziel zu er⸗ 
reichen, beugen müſſen. Allerdings begreift man 
mehr und mehr, daß man, um eine landesübliche 
Phraſe zu gebrauchen, ein größeres Stück Tabak 
abgebiſſen hat, als man kauen kann, doch iſt man 
auch felſenfeſt davon überzeugt daß der amerika⸗ 
niſche Mund einer „Expanſion“ fähig iſt, wenn 
es gilt, amerikaniſche Willeus⸗ und Thatkraft zu 
zeigen. 

Wenn es nichts deſto weniger den Anſchein 
hat, als ob die demokratiſche Partei die Philippi⸗ 
neufrage als Hauptſturmbock gegen die Republi⸗ 
kaner zu benutzen verſuchen wird, ſo handelt es 
ſich nicht dabei um Bekämpfung der „Expanſion,“ 
richt um die Forderung, die Philippinen preis⸗ 
zugeben, ſondern um Bekämpfung des „Imperia⸗ 
lismus.“ Gegenwärtig übt der Präſident in Cuba 
und Portorico und auf den Philippinen eine un⸗ 
umſchränkte Gewalt aus. Die neu erworbenen 
Gebiete werden ſo verwaltet, wie England ſeine 
Kron⸗Colonien verwaltet. Selbſtverſtändliche Weiſe 
kaun das auch nicht anders fein, Die Frage, ob 
die Gebiete als Territorien im Sinne der Bun⸗ 
desverfaſſung zu behandeln ſeien, konnte dem ver⸗ 
floſſenen Congreß noch nicht zur Entſcheidung vor⸗ 
gelegt werden, ſo daß die Bundesexecutive inzwi⸗ 
ſchen wohl oder übel gezwungen iſt, die Inſeln 
jo zu verwalten, als wäre fie allein dafür verant- 


wortlich. Erſt wenn der nächſte Congreß tagt, 
wird die große Frage der Verwaltungsform für 
die Colonien in Angriff genommen werden kön⸗ 


nen. Der nächſte Congreß iſt ein republikaniſcher. 
Sollte er ſich dahin entſcheiden, daß die Colonien 
nicht als Territorien, die unter unmittelbarer Ver⸗ 
waltung des Congreſſes ſtehen, ſondern eben als 
Colonien von der Executive zu verwalten ſeien, jo 
würde er die Frage ſchiffen, ob die Bundesverfaſ⸗ 
ſung eine ſolche Erweiterung der Befugniſſe des 
Präſidenten, das heißt einen ſolchen „Imperialis 
mus“ zuläßt. Damit wäre daun der demokratiſchen 
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Partei der gewünſchte Angriffspunkt gegen die Re⸗ 
publikaner gegeben. 

Der Congreß wird, wofern der Präſident ihn 
nicht zu einer außerordentlichen Sitzung früher 
einberuft, erſt im December zuſammentreten. Die 
Entwicklung der Dinge auf den Philippinen könnte 
vielleicht eine außerordentliche Sitzung nöthig ma⸗ 
chen, doch der Präſident wird nur im äußerſten 
Nothfalle dazu ſchreiten, und letzterer dürfte kaum 
eintreten. Wie immer die Sache ſich geſtalten 
mag, an eine Verurtheilung des gegenwärtigen 
Krieges gegen die Filipinos denkt kein demokra⸗ 
liſcher Parteiführer. Eine ſolche findet man nur 
in unabhängigen Blättern, hinter denen keine Maſ⸗ 
ſen ſtehen, und in deutſch⸗amerikaniſchen Zeitun⸗ 
gen, aus deren Lectüre in Deutſchland vielfach der 
irrthümliche Glaube eutſtanden zu ſein ſcheint, 
als würde von der demokratiſchen Partei be⸗ 
reits die Preisgebung der Philippinen. verlangt, 


Das ausländiſche Kapital. 


Sein Einfluß auf. Bergbau- und Hüttenweſen. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Seit einer Reihe von Jahren betreibt eine 
beſtimmte Gruppe von chauviniſtiſchen Blättern 
die Agitation gegen das ausländiſche Kapital mit 
einer Erbitterung, die dem objektiven Beobachter 
unſerer wirthſchaftlichen Verhältniſſe ein Lächeln 
ablockt und gleichzeitig in ihm ein gewiſſes Gefühl 
des Bedauerns aufſteigen läßt. Ein Lächeln ab⸗ 
lockt, weil die publizif.ihen Stu:mböde, mit 
denen das ausländiſche Kapital berannt wird, wir⸗ 
kungslos an den ſtahlharten Intentionen unſerer 
Finanzleitung abprallen und weil die Treiber der 
Agitation ihrer Thätigkrit eine Bedeutung bei⸗ 
legen, die ſie nicht hat und nicht haben kann — 
weil ihr der dankbare Boden fehlt, den ſ. Z. die 
Katkow'ſche Coterie mit ſoviel negativem Erfolg 
bebaute. Ein gewiſſes Gefühl des Bedauerns 
wird in uns immer rege werden, dem offenkundi⸗ 
gen Unverſtand in wirthſchaftlichen Dingen gegen⸗ 
über, mit dem man gegen ſeine eigene beſſere 
Ueberzeugung ſich und anderen einreden will, daß 
Rußland ro feines Mangels an Kapital und 
an Unternehmungsluſt ohne Hilfe ausländiſcher 
Unternehmer einen wirthſchaftlichen Aufſchwung 
nehmen kann. 

Die falſch verſtandene Parole: „Rußland für 
die Ruſſen!“ hat viel wirthſchaftliches Unheil ange⸗ 
richtet, wenngleich ihre Urheber zu verſichern fort⸗ 
fahren, daß gerade das Gegentheil ſtattgefunden 
hat und in der Invaſion des ausländiſchen Kapi⸗ 
fals gewiſſermaßen eine Ruthe Gottes ſehen. 
Dieſe zum Axiom erhobene Behauptung iſt der 
Maſſe in tauſend Variationen ſo lange ſyſtema⸗ 
tiſch eingeprägt worden, bis fie ſich kritiklos dem 
eines gewiſſen Kitzels nicht entbehrenden Evan⸗ 
gelium von der wirthſchaftlichen Selbſtſtändigkeit 
Rußlands hingegeben hat. 

Wie wir bereits Eingangs andeuteten, fallen 
die Intentionen unſerer Finanzleitung durchaus 
nicht mit chauviniſtiſchen Velleitäten zuſammen. 
Im Gegentheil, ſie iſt tief durchdrungen von der 
Ueberzeugung, daß ausländiſches Kapital und aus⸗ 


Kleine Damen ⸗Zeitung. 


Der Frauen⸗Kongreß in London. 
Das Hauptquartier der Frauenwelt iſt derzeit in 
London aufgeſchlagen worden. Unter dem Vorſitze 
der Gräfin von Aberdeen wurde am 25. v. M. 
der große internationale Frauen⸗Kongreß eröffnet, 
der vom „Internationalen Frauenrath“ veranſtaltet 
worden iſt. Dieſe Vereinigung iſt vor elf Jahren 
gegründet worden und beſteht aus einem Bunde 
nationaler Fraueuräthe, die in den verſchiedenen 
Ländern örtliche Zweigvere ine haben. Dieſe „Räthe“ 
find aus Frauen aller Völker, Racen und Glaubens- 
bekenntniſſe zuſammengeſetzt. 

Ihren Urſprung hat die Organiſation in 
einer im Jahre 1888 in Waſhington abgehaltenen 
Frauen⸗Konferenz. Während der erſten fünf Jahre 
machte der Internationale Frauen rath wenig von 
ſich reden. Größerer Aufſchwung kam in die 
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ländiſche Unternehmungsluſt eine hochbedeutſame 
Rolle in der wirthſchaftlichen Entwickelung unſeres 
Vaterlandes ſpielen. An dieſer Ueberzeugung feſt⸗ 
haltend, läßt unſere Finanzleitung es ſich angelegen 
ſein, die Verdächtigungen zu zerſtreuen, welche 
gegen das ausländiſche Kapital erhoben werden. 

Im Auftrage des Finanzminiſteriums hat 
Herr B. F. Brandt eine Unterſuchung über das 
ausländiſche Kapital und über feinen Einfluß auf 
die ruſſiſche Juduſtrie angeſtellt, deren Ergebniſſe er 
in dem in dieſem Jahre erſchienenen zweiten Bande 
ſeines Werkes niederlegt. Dieſer hoch intereſſante, 
auf Grund offizieller Ausweiſe und durch Autopſie 
gewonnener Daten zuſammengeſtellte Band behan⸗ 
delt die metallurgiſche und die Steinkohlenindu⸗ 
ſtrie, deren Schwerpunkt im Süden des Rei⸗ 
ches liegt. 

Der Süden mit ſeinen Mineralſchätzen lenkte 
ſchon die Aufmerkſamkeit des allumfaſſenden Geiſtes 
Peters des Großen auf ſich, der dort Bohrungen 
vornehmen ließ. Im Jahre 1797 wurde die 
Krousfabrik in Lugansk gegründet, 1845 folgte 
eine ebenſolche in Kertſch und 1866 die in Liſſi⸗ 
tſchausk. Alle dieſe Kronsfabriken führten jedoch 
ein Scheindaſein, da ihre Leiter der ihnen geſtell⸗ 
ten Aufgabe zum Theil nicht gewachſen waren, zum 
Theil aber ihre Stellung benutzten, um grandioſe 
Unterſchleife zu inſzeuiren. So verlockend die Anlage 
von metallurgiicher Fabriken im kohlenreichen Süden 
ſchien, ſo konnte man doch das Eiſenerz nicht auf⸗ 
finden und wenn es einmal aufgefunden war, 
dann wurde der Fundort wieder vergeſſen. 


In der Mitte des vorigen Jahrhundert wies 
der Akademiker Gyldenſtedt auf die Mineralſchätze 
des Kriwoi Rog hin; ſeine Angaben wurden von 
Profeſſor Lewanow beſtätigt, der im Auftrage des 
Fürſten Potemkin Unterſuchungen anſtellte und 
Erz dort entdeckte, wo es noch heute gewonnen 
wird. Nach dem Tode Potemkins geriethen die 
Erzlager in Vergeſſenheit, bis in den 30er Jahren 
der franzöſiſche Ingenieur Leplet wiederum 
Bohrungen vornahm und kategoriſch erklärte, daß 
im Donezbaſſin an die Entwickelung der Eiſen⸗ 
induſtrie nicht zu denken ſei. Zu derſelben Zeit 
kommandirte das Bergdepartement den Berginge⸗ 
nieur Kulſchin nach Kriwoi Rog, um dort Stein⸗ 
kohle zu bauen. Kulſchin verſchleuderte jedoch die 
ihm anvertrauten Summen, verdang die ihm 
mitgegebenen Soldaten als Arbeiter an die be⸗ 
nachbarten Gutsbeſitzer — und kam ſchließlich nach 
Sibirien. Im Jahre 1869 unterſuchte der Pro⸗ 
feffor des Berginſtituts Barbotte de Marny Kriwoi 
Rog, kounte jedoch kein Eiſenerz finden. 


Das erſte Eiſenwerk im Süden, das einigen 
Erfolg hatte, war das von Drean Hughues in 
Juſowka gegründete. Hughues erwarb die Kon⸗ 
zeſſton zum Betrieb eines Schienenwalzwerks im 
Jahre 1866 vom Fürſten Kotſchubei. Das Unter⸗ 
nehmen Hughues' wäre trotz genügenden Kapitals, 
eiſerner Energie und vortheilhafter Krousbeſtellungen 
zu Grunde gegangen, wenn zu Aufang der 70er 
Jahre der Jekaterinoſſlawer Gutebeftzer Pohl nicht 
enorme Erzlager entdeckt hätte. Die Entdeckung 
Pohl's wurde jedoch erſt dann werthvoll, als er 
nach vielen in Rußland vergeblich gemachten Ver⸗ 
ſuchen in Paris eine Geſellſchaft konſtituiren konnte, 


funden. Um das zu erreichen, müſſe die Frau 
auch eintreten für die Sache des Friedens. Sie 
ſchlage vor, ein internationales Auskunftsbureau 
für alle Frauenangelegenheiten zu gründen, in 
welchem man gegen Erlegung einer kleinen Ge⸗ 
bühr Alles erfahren könne, was für die Frauen 
von Belang ſei. Das jetzige Jahrhundert werde 


mit Recht das Zeitalter der Frauen genannt, weil 


| 


Mann 


Organiſation in Folge des erſten Kongreſſes, der | 


im Jahre 1893 in Chicago gelegentlich der dor⸗ 
tigen Weltausſtellung abgehalten wurde und auf 
welchem Frauen von über 30 verſchiedenen Natio- 
walitäten vertreten waren. Zur Vorſitzenden des 
Frauenrathes wurde die ſchottiſche Gräfin von 
Aberdeen gewählt. Seither wurde eine große Au⸗ 
zahl von Fraueuräthen in allen Kulturſtaaten ges 
bildet. Ein Blick auf das Programm des Kon⸗ 
greſſes belehrt uns, daß die Frauen ſich die Ent⸗ 
wicklung und Wohlfahrt der geſammten Frauen⸗ 
welt zum Ziele geſetzt haben. Vom 26. Juni 
bis zum 5. Juli ſollen zwei öffentliche Meetings, 
60 Verſammlungen in den verſchiedenen Abtheilun⸗ 
gen des Kongreſſes und fünf offizielle Empfangs⸗ 


und Geſellſchaftsabende abgehalten werden. Da⸗ 
neben finden noch verſchiedentliche Ausſchuß⸗ 
ſitzungen und eine Menge kleiner, Ausſtellun⸗ 


gen ſtatt, welche die ſoziale und philauthropiſche 
Thätigkeit der Frauen veranſchaulichen ſollen. 

Die Convoction⸗Hall, die in engliſcher Späth⸗ 
gothik erbaut iſt, reichte kaum aus für den 
Empfang der mehr als 2000 Frauen und zahl⸗ 
reichen Herren, die ſich zur Eröffnung des Kon⸗ 
greſſes eingefunden hatten. Alle Sprachen der 
Welt tönten durcheinander. Lady Aberdeen wurde 
mit ungeheurem Enthuſiasmus begrüßt. Der 
Zweck des Frauenbundes, ſagte ſie, ſei vor allen 
Dingen der, ein gemeinſames Zentrum für alle 
Frauen zu ſchaffen, die dazu beizuiragen beſtrebt 
ſeien, die Welt beſſer zu verlaſſen, als ſie fie ge- 


deren ſoziale Stellung eine gänzlich andere gewor⸗ 
den ſei. Es ſei deshalb nothwendig, ihre Er⸗ 
ziehung zu ändern, und ſie zu lehren, zuſammen⸗ 
uhalten; deun die Kraft liege in der Einigkeit. 
Nur dürfe die Art und Weiſe, wie dieſe Einigkeit 
ſich in jetziger Zeit bemerkbar mache, nämlich durch 
die endloſe Gründung von Klubs und Verbänden, 
nicht zur Gewohnheit werden, da die Gefahr vor⸗ 
handen ſei, daß dadurch eine Scheidung zwiſchen 
und Frau entſtehe. Der Mann ſei aber 
nicht geſchaffen, um allein zu fein und noch weniger 
die Frau. Im Gegentheil, die großen Aufgaben, 
welche der Menſchheit harrten, könnten nur voll⸗ 
bracht werden, wenn Mann und Frau gemeinſam 
arbeiten. Sie ſollten nicht dasſelbe thun, aber jeder 
ſeinen Theil des Ganzen mit dem andern im Ein⸗ 
verſtändniß vollführen. 


Es war ein ſeltſamer Aublick dieſes Parterre 
von Frauen, die aus allen Theilen der Welt zu⸗ 
ſammengekommen waren. An jüngeren Damen, 
die aber in ihren Toiletten meiſt den Stempel der 
Londonerinnen trugen, fehlt es nicht. Das 
ſtärkere Geſchlecht war überaus ſpärlich geſäet. 
Oſt glaubte man einen Mänuerkopf an den 
energiſch geſchnittenen Zügen und dem kurzen 
Haar zu erkennen; wenn man aber näher zuſah, 
war es doch eine Dame. Die Koſtüme waren 
ſommerlich⸗ernſt. 


Lady Aberdeen, die Gattin des früheren 
Gouverneurs von Kanada, iſt eine impoſante Er⸗ 
ſcheinung in reiferen Jahren. Die vornehme Frau 
alten Geſchlechtes vom Scheitel bis zur Sohle, iſt 
ſie von beſtrickender Verbindlichkeit. Vertreter der 
verſchiedenſten Völkerſchaften der Erde, Frauen 
vom Cap, von Indien, aus Tasmania und Neu⸗ 
ſeeland, aus Nord» und Südamerika, aus China 
und aus dem höchſten Norden Europas, aus 
Finnland und Norwegen gruppirten ſich um ſie. 
Nur die Franzöſinnen verſagten es ſich, engliſch 
zu ſprechen, und erwarteten, daß man ihre Seen he 
verſtünde, da es keine Verdolmetſchung gab. Die 
Delegirten der ſüdlichen Länder, Indiens, Amerikas 
und Euglands ſprachen meiſt frei, andere flüſter⸗ 
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welche die Exploitation der Erzlager im Kriwoi 
Rog in die Hand nahm. 

Die Gründung des franzöſiſchen Unternehmens 
war der Beginn einer neuen induſtriellen Epoche 
im Süden. Seit dem Jahre 1885 konſtituirten 
ſich in raſcher Folge eine Reihe von franzöſiſchen 
und belgiſchen Geſellſchaften, die alle in großem 
Stil angelegt find und über koloſſale Kapitalien 
verfügen, Um dieſe großen Unternehmungen gruppirke 
ſich eine Plejade von kleineren bearbeitenden Be⸗ 
trieben. 

Augenblicklich arbeiten im Süden 17 große 
Gußeiſenwerke, von denen nur vier ruſſiſchen 
Unternehmern gehören. Ferner ſind dort einige 
zwanzig Fabriken für Eiſenbearbeitung im Betriebe, 
die ſammt und ſonders von Ausländern gegründet 
oder angekauft find. Dank dem Zuſtrom ausländi⸗ 
ſchen Kapitals iſt die Gußeiſenproduktion Ruß⸗ 
lands von 30—32 Millionen Pud im Jahre 1888 
auf 133 Millionen Pud im Jahre 1898 geſtiegen, 
wobei die Gußeiſenproduktion im Utal nur auf 
20 Millionen Pud geſtiegen iſt. 

Nach den Berechnungen des Herrn Brandt 
haben 45 etablirte ausländiſche metallnrgiiche und 
Grubenwerke nicht weniger als 200 Millionen 
Rubel nach Rußland gebracht, die zum größten 
Theil hier geblieben ſind, da ſie in Grund und 
Boden und in Bauten feſtgelegt wurden. Dieſes 
Anlagekapital vergrößert ſich von Jahr zu Jahr, 
denn die Gründungsthätigkeit ſchreitet im Süden 
ruhig fort und hat auch ſchon den Ural ins Auge 


gefaßt. 
(Schluß folgt.) 
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Vom General Gallifet. 


Um große Mänuer flicht ſich leicht ein Sa⸗ 
genkranz. So erzählt man auch von dem neuen, 
franzöſiſchen Kriegsminiſter General Marquis de 
Gallifet allerhand Schnurren, an deren Mehrzahl 
er ſicher unſchuldig iſt. Aber es exiſtirt von ihm 
auch eine ganze Menge wahrer Anekdoten und 
wirklich paſſirter Schwänke, wie fie eine fo lange 
Soldatenlaufbahn naturgemäß mit ſich bringt. 


Gallifets ganzer Charakter war dazu übrigens be⸗ 
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ſonders angethan. 

Wir überlaffen es der Geſchichte, die Rolle 
feſtzuſtellen, die er während des Kommune⸗Aufſtan⸗ 
des im Mai 1871 ſpielte, und die ihm jetzt von 
ſeinen Gegnern wieder vorgeworfen wird. So viel 
ſteht feſt, daß Gallifet einer der bedeutendſten 
Generäle iſt, die Frankreich aufzuweiſen hat, und 
hierzu machte ihn nicht bloß ſeine Intelligenz, 
ſondern zum guten Theil auch ſeine beiſpiel⸗ 
loſe Energie und ſein außerordentlicher Muth, 
die vom Soldaten nun einmal unzertreunlich 
ſind. 

Von den vielen Verwundungen, die Gallifet 
auf den Schlachtfeldern erhielt, war diejenige die 
ſchrecklichſte, die er im mexikaniſchen Kriege vor 
Puebla davontrug, als er als Hauptmann an der 
Spitze feiner Schwadron einen feiner ſchneſdigen 
Neiterangriffe machte, durch die er ſich allenthalben 
auszeichnete. Er erzählt darüber ſelber folgendes: 
„Wir waren gut in Schuß, da platzte in meiner 
Nähe eine Grauate und warf mich vom Pferde. 


ſich offenbar 


ten ihre Bemerkungen und fühlten 
genirt. 

Die kleine Chineſin in der braunſeidenen, 
blumendurchwebten, weitärmeligen Jacke mit der 
wunderbaren Goloſtickerei 
schlägen und dem cerifesrothen Untergewand, die 
Tochter eines ehemaligen Vizekönigs in Nanking, 
hatte ſich einen Secretär der Geſandtſchaft — 
Mr. Sheu, ihren Gatten — mitgebracht, der ihre 
Rede engliſch verlas. Sie behauptet, daß die 
Frauen in China eine weit höhere Lebensſtellung 
einnehmen und weit größeren Einfluß hätten, als 
man in Europa im Allgemeinen anzunehmen 
ſcheine. Iſt die Thatjache, daß an der Spitze 
des chineſiſchen Reiches eine Frau ſteht, nicht allein 
hinreichend, um den Einfluß der Frau in China 
zu erweifen % Die kleine Chineſin wurde lebhaft 
beklatſcht und zog ſich unter vielen Verheu⸗ 
gungen zurück. Es nehmen noch drei andere 
chineſiſche Damen am Kongreſſe theil, darunter 
Miß Kang, die den Doktorgead in Amerika er⸗ 
worben hat. 

Der offizielle Empfang. der Theilnehmerinnen 
des Kongreſſes fand in der Form der „At Homes“ 
bei der Herzogin von Sutherland ſtatt. Die 
zweite Präſidentin des Kongreſſes, die Herzogin 
von Sutherland, iſt eine noch junge bildhübſche 
Dame. In der mächtigen prachtvollen Halle 
empfing die Herrin des Hauſes ihre zahlloſen 
Gäſte. Wie ein Märchen erſchien das Feſt, wel⸗ 
ches der Herzog und die Herzogin von Sutherland 
den Mitgliedern des Kongreſſes in ihrer Londoner 
Reſidenz gaben. Stafford Houſe, ein Palaſt, der 
wenigen königlichen Schlöſſern an Pracht nachſteht, 
öffnete um neun Uhr ſeine Thore zum Empfang 
der 2500 geladenen Gäſte, unter denen über 2000 
Frauen waren. Ein weißes Atlaskleid, das ganz 
mit koſtbaren Spitzen bedeckt und mit Diamanten 
und Türkiſen wie überſät war, umſchloß die 
ſylphide nartige Geſtalt der Herzogin. Um den 
Hals trug ſie ein Collier von Diamanten und 
auf dem leichtgelockten, dunkelblonden Haar die 
Herzogskrone. Sie ſah aus wie eine Fee. Einen 
Schritt hinter ihr ſtand Lady Aberdeen in einem 
ſchwarzen, ebenfalls reich mit Diamanten verzier⸗ 
ten, koſtbaren Spitzenkleide, auf dem Haupte das 
Grafendiadem. Neben der Herzogin von Suther⸗ 
land befand ſich deren jüngere Schweſter, die 
Counteß von Warwick, die in Loondſtrect, einer 
der verkehrsreichſten Straßen Londons, ein großes 
Modemagazin beſitzt, deſſen Einkünfte fie zu 
philanthropiſchen Zwecken verwendet. 


auf den blauen Auf⸗ 


Nr 1˙2 


Wegen einer ſolchen Bagatelle hält man ſich nicht 
auf. Daher ſetzten meine Kameraden ihren Sturm⸗ 
ritt fort. Als ſch wieder zu mir kam, hingen 
mir die Eingeweide aus dem Leibe. Was thun? 
Auf der Jagd ließen wir keinen Hund liegen, 
der von den Wildſchweinen aufgeſpießt worden 
war. Wir ſteckten die Gedärme wieder in den 
Bauch, nähten die Haut zuſammen und — 
vogue la galère! Ich verſuchte alſo zuerſt, ob 
ich mich erheben konnte. Ja, es ging. Als ich 
auf den Knien war, that ich meine Kaldaunen in 
mein Käppi. Noch eine Kraftanſtrengung, und 
ich ſtand. So ging ich cahin eaha zur Ambu⸗ 
lanz. Nichts einfacher, als das!“ Die Geneſung 
ging langſam und unter ſchwierigen Verhältniſſen 
von ſtatten. „Denken Sie“, äußerte Gallifet 
ſpäter zu einem Freunde, „ich wurde ſoweit wieder 
hergeſtellt, daß man mich nach Frankreich expediren 
konnte. Ich ſage expediren“, denn es war kein 
Meuſch mehr, den mau einſchiffte, ſondern ein 
Kolli. Um meine inneren Organe, die ich auf 
dem Schlachtfelde glücklich wieder zuſammengeleſen 
hatte, an ihrem Platze feſtzuhalten, und in Er⸗ 
mangelung orthopädiſcher Apparate der Chirurgen 
des Expeditionskorps, hatte man meinen Bauch 
in eine Lederumhüllung eingenäht, die den Ge⸗ 
brauch der Beine gänzlich verhinderte und ſelbſt 
denjenigen der Arme beinahe unmöglich machte, 
In dieſer Uniform wurde ich nach der Landung 
in Frankreich nach Vichy gebracht.“ 

In dieſer Verfaſſung war es auch, als Na 
poleon III., der zur ſelben Zeit in Vichy zur 
Kur war, Gallifet wiederſah. 

„Wer iſt denn das ?“ fragſe der Kaiſer 
ihn begleitenden Miniſterpräſidenten Rouher, 


den 
in⸗ 


dem er auf einen auf einer Promenadenbant 
ſitzenden ganz unfärmigen Bandage = Klumpen 
deutete. 


„Das iſt Gallifet, Sire,“ erwiderte Rouher. 

„Der Sack da ?“ 

„Jawohl, Majeſtät.“ 0 

Gallifet genas indeß von ſeiner ſchweren Ver⸗ 
wundung, ſelbſt zum Erſtaunen der Aerzte, und 
als er wieder hergeſtellt war, war es ſein erſter 
Wunſch, wieder nach Mexiko geſchickt zu werden. 
Er reiſte damals mit einer ganz beſonders kunſt⸗ 
voll konſtruirten, in der Hauptſache in einer gro⸗ 
ßen, ſilbernen Platte beſtehenden Bandage nach 
Amerika ab, und mit dieſem küänſtlichen Bauche 
hat er ſeitdem als Kavalleriſt eine Reihe von 
Feldzügen und auch den berühmten Reiterangriff 
bei Floin der Schlacht von Sedan am 1, Sep⸗ 
tember 1870 mitgemacht und ohne die geriugſte 
Dienſtunterbrechung von 4 Jahren die Altersgrenze 
erreicht. 

Daß er durch dieſes Gebrechen nichts von 4 
ner Schneidigkeit beim Reiten eingebüßt hatte, be⸗ 
weist außer den erwähnten Thatſachen ein Aus⸗ 
ſpruch von ihm, den er wiederholt mit gerechten. 
Stolz that: „Der Soldat folgt mir überall hin 
wenn er mich zu Pferde ſieht.“ 

Neben den Tugenden der Tapferkeit und of; 
halsbrecheriſchen Verwegenheit beſitzt Gallifet Die: 
jenigen der offenen Ehrlichkeit und Herzeusgüte un 
einen ſchlagfertigen Humor. Streng gegen ſich un 
nachläſſig gegen andere, liebt er einen guten Wi 
und macht auch ſelbſt gern einen. So ritt e 

Der Empfang der Gäſte fand ſtatt in Forr 
einer Defilircour, bei der die beiden Wirthinne 
jeder und jedem Vorübergehenden, deſſen Nam 
laut genannt wurde, die Hand reichten und er 
paar begrüßende Worte hinzufügten. Zwei voll 
Stunden nahm dieſer Empfang in Anſpruch. D 
Gäſte bewegten ſich in den prächtigen, mit koſ 
baren alten Bildern geſchückten, in Weiß u 
Gold gehaltenen Räumen auf und nieder, de 
Klängen der ungariſchen Kapelle in ihrem mal 
riſchen Koſtüm lauſchend. Aſiatinnen in ihre 
maleriſchen Koſtümen, zopfbeſchwingte Chineſe 
gaben der Verſammlung das internationale G 
präge. Hier ſah man drei Indierinnen, in weiß 
blaue, rothe, faſt durchſichtige Gewänder gehüll 
Bereitwillig erklärten fie, wie ihre ganze Belle 
dung aus einem einzigen, ſechs Meter lange 
feinen Seidengewebe beſtehe, dem fogenanntı 
Sarp, den jede nach ihrem Geſchmack um ihre 
Körper drapire; und an der Art und Weiſe d 
Drapirung erkenne man den Grad der Bildun 
den eine jede Frau beſitze. Die türkiſche Del 
girte trug keinen das Geſicht verhüllenden Schleſe 
war aber ſonſt auch in ihre eigenartigen G 
wänder gekleidet. Und unter den europäiſche 
Nationen waren, trotz der ähnlichen Tracht, fe 
ebenſo große Unterſchiede bemerkbar. Die g 
ſchmeidige Franzöſin war nicht zu verwechſeln m 
der ſtolzen Engländerin, die nie, oder doch ut 
höchſt ſelten den Rücken beugt, und die gemüthl 
chere Deutſche erkannte man daran, daß ſie ff 
wenig vordrängte und überhaupt nicht viel An 
hebeus von ſich machte. 

Als die Herzogin von Sutherland d 
Empfang beendet hatte, miſchie ſie ſich unter fh 
Gäſte, um überall die Honneurs ihres Hauſes 
machen. Auf dem Koungreſſe hatte eine Franzöſ 
geſagk: „Bisher hat man, wo immer etw 
Böſes geſchah, geſagt: „Oherchez la femme 
Bieten wir Alles auf, damit mau im künftige 
Jahrhundert, wenn, wo immer etwas Gu 
geſchieht, nach deſſen Urhebern gefragt wird, e 
widere: „Cherchez la femme!“ Die Fre 
ſollen jo lange an ihrer Vervollkommnung arbge: 
bis man nicht mehr, wenn etwas Nachthellig 
aufgedeckt werden ſoll, ſagt: „Chercheß ! 
femme“, ſondern: Das iſt ein gates Werk ki! 
Frau muß daran mitgearbeitet haben. 

Nur ſchwer treunte man ſich gegen Miteı 
nacht von deu prächtigen Räumen. 


N 152, 


Mittwoch, den 23. Juni (5. Juli). 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Weibliche Waffen. 


Roman von Konrad Telmann. 


Sie reichte ihm ihre Hand und er beugte ſich, wie in früherer 
Zeit, darauf herab und küßte ſie. Eine Weile ſtanden ſie ſo, Auge 
in Auge. Dann wandte er ſich zuſammenſchauernd ab und ſtürmte 
wortlos aus dem Gemach. 


[16, Fortſetzung.] 
Er athmete auf, das Blut begann wieder durch ſeine Adern zu 

cirkuliren und er ſchämte ſich feiner, Schwäche. „Was giebt's“ fuhr 

er haſtig auf, „was willſt Du?“ b b i 
„Nur Dir melden, daß Dich der Rittmeiſter von Brieſen ſeit 


Sein Kopf wirbelte ihm und ſeine Schläfe brannten, wie er ſo Stunden überall vergeblich ſucht,“ verſetzte ſie ruhig, „er ſagt, daß er 


die Straße hinunterjagte, als ob ihn böſe Geiſter verfolgten. Wenn 
man ihn aber gefragt hätte, wohin er wolle und weshalb er ſo eile, 
er hätte keine Antwort zu geben gewußt. 


Er hatte nur das inſtink⸗ 


tive Gefühl, als müſſe es ſchnell zu Ende kommen und als brenne 


ihm hier der Boden unter den Füßen. Es war ihm peinvoll, 
er bis morgen Abend mit der Entſcheidung warten ſollte. 
konnte Alles zwiſchen heute 
zögerten ſie auch? Einmal mußte es doch geſchehen. Dolores hatte 
ganz Recht: zuſammen leben oder zuſammen ſterben, ein drittes 
gab es für ſie nach Allem, was geſchehen und geſprochen war, nicht 
mehr. Zurück konnte Keines von ihnen. Aber weshalb ſterben? 
Nein, leben, leben, den Becher ausſchlürfen bis zur Neige, das Daſein 
auskoſten und ſich daran berauſchen bis zu ſiunloſer Trunkenheit, 
die daun unmerklich in den Tod, in das Nichtſein und Nichtmehr⸗ 
vonſichwiſſen hinüberleitet. Was kümmerte auch ihn die Vergangen⸗ 
heit? Jene Mercedes Naparro, die er längſt vergeſſen, war ja todt, 
und er hatte gefühnt, was er an ihr gefrevelt. Dolores! Er konnte 
ihr nicht zürnen, ſie hatte ja nur gethan, was ſie mußte, und ſie 
liebte ihn, ihre Liebe machte Alles wieder gut. Dies göttliche 
Weib ſollte ſein werden, ganz ſein: für einen einzigen Tag 
dieſes Beſitzes hätte er ſein Seelenheil lächelnd hingegeben 
und nun ſein, ſein für immer! Welcher Preis wäre da zu hoch ge⸗ 
weſen? 

Wie von einem rauſchartigen Nebel umhüllt, der ihn nichts 
ſehen und nichts erkennen ließ, was um ihn her vorging, ſtürmte er 
die Straße weiter hinab, ſchlug inſtinktiv den Weg bis zu feiner 
Wohnung ein und ſah ſich vor derſelben, ehe er noch wußte, wie er 
dorthin gekommen war. Wie ein Nachtwandler ſtieg er die Treppe 
empor. 

Oben, in ſeinem Zimmer angelangt, warf er ſich in einen 
Seſſel und brütete vor ſich hin. Weshalb war er eigentlich gekom⸗ 
men? Er hatte Dolores verſprochen, Geld zur Stelle zu ſchaffen, um 
ihre Flucht und ihr ferneres Daſein in der Fremde zu ſichern. Wo⸗ 
her ſollte er das nehmen? Es ekelte ihn davor, wieder von einem 
Wucherer zum anderen laufen zu ſollen und ſein Ehrenwort zu ver⸗ 
pfänden. Gab es keine anderen Hilfsquellen? Er ſann nach. Seine 
eigenen Mittel waren längſt erſchöpft. Aber ſeine Frau beſaß noch 
ein Privatvermögen, das niemals angegriffen worden war, ſie beſaß 
den Familienſchmuck, der den Werth eines Vermögens repräſentirte. 
Nur ſcheu krochen die Gedanken an dieſen letzteren aus Ewalds Seele 
und es war ihm, als müſſe er die Augen ſchließen, um Niemandem 
in's Geſicht ſehen zu müſſen, während ſie vor ihm aufſtiegen. 
Aber ſein Herz klopfte raſcher dabei und in ſeinen Fingern zuckte 
ed. 


Dann ging hinter ihm leiſe die Thür auf. Er fuhr zitternd zu⸗ 


ſammen, als ſei er ſchon über dem Verbrechen ertappt 
er eben erſt gedacht. Sekundenlang verſagte ihm vor Schreck und 
Angſt die Zunge den Dienſt, fein Herz ſtand ſtill und feine Hände 
krampften ſich in das Polſter des Seſſels. Dann warf er einen raſchen, 
ſcheuen Blick in den an der gegenüberliegenden Wand häugenden 
Spiegel und gewahrte ſo unter dem Thürrahmen die Geſtalt ſeiner 
Frau, die ernſten und bleichen Antlitzes geräuſchlos eingetreten 
war. 


worden, das 


daß 
Was 
und morgen noch geſchehen? Weshalb 


Dir Wichtiges zu berichten habe.“ 

„Brieſen?“ wiederholte Ewald gedankenlos, 
werde den Burſchen hinſenden, ihm ſagen zu 
daheim ſei.“ 

Sie draußen 
ſorgen.“ 

„Du gehſt aus?“ 

„Ich? Warum? 
mich?“ 

„Nein.“ 

Es kam rauh und gewaltſam aus ſeiner Kehle herauf. Dann 
lehnte er ſich wieder zurück und ſchloß die Augen. Sie ſtreifte flüch⸗ 
tig über ſein Antlitz hin. Wie lange hatte ſie ihn ſchon nicht mehr 
angeblickt! Wie lange lebten ſie nun ſchon ſo wildfremd nebeneinan⸗ 
der hin ! Eine ſekundenlange Regung bannte ihren Fuß auf der 
Schwelle feſt, ehe ſie ſich wieder von ihm wandte. Aber kein Ton, 
der ihr eine noch ſo geringfügige Wandlung in ſeinem In⸗ 
nern hätte verrathen können, kam über ſeine Lippen, und 
ſtarr und kalt, wie ſie gekommen war, ſchritt ſie wieder von ihm 

inaus. 

N Er aber fuhr empor, als fie die Thür leiſe hinter ſich in's 
Schloß gedrückt hatte, und horchte auf ihre draußen verhallenden 
Schritte. Nach einer Weile hörte er ſie auf dem Korridor, dann 
wurden Stimmen laut und dann ging die Glasthür. Nun war 
Alles ruhig. Wenn er's überhaupt einmal wollte, warum dann nicht 
gleich, noch in dieſer Stunde? Die Gelegenheit war günſtig. Zwar 
ſchüttelte es ihn wie ein Nervenſchauer, aber er würde die Kraft ſchon 
finden, um es zu vollbringen. Es mußte ja ſein, war der einzige 
Ausweg, der ihm blieb, und wenn es geſchehen war, konnte er fliehen 
mit ihr — N 

Er ging leiſe in das Nebenzimmer hinüber und drückte die 
Thür auf, die in Lauras Boudoir führte. Einen Augenblick zögerte 
er dort auf der Schwelle, ehe er die Portieren zurückſchlug, die ihm 
den Eintritt verwehrten. Dann zwängte er ſich durch den Spalt 
derſelben hinein. Welch ein Frieden waltete in dem kleinen, reiz⸗ 
voll ausgeſtatteten Raum! An den Fenſtern dufteten allerlei Topf⸗ 
gewächſe, überall herrſchte Ordnung und Sauberkeit, überall war die 
zierlich und geſchmackvoll vertheilende Frauenhand fichtbar. Ewald 
packte es ſonderbar in dieſem Raum an, der früher manchmal ein 
Zeuge der ſtillglücklichen Stunden geweſen; er wäre am liebſten 
wieder geräuſchlos davongeſchlichen. Aber ſein irr umherſchweifender 
Blick blieb auf dem Schreibtiſch neben dem Fenſter haften; in einer Schieb⸗ 
lade deſſelben ſtak ein kleiner Schlüſſel. Laura hatte vergeſſen, ihn 
abzuziehen, welchen Eindringling hätte ſie auch während ihres kurzen 
Ausbleibens fürchten ſollen? In dieſer Schublade aber wußte Ewald 
die Kaſſette, die den Schmuck barg. Ließ ſich die letztere 
nicht ebenfalls öffnen, jo konnte man fie doch, wie fie da war, 
mit einem einzigen, raſchen Griff herausziehen. Wax das 
nicht abermals ein Wink des Schickſals, das ihm die Erfüllung 
ſeines Wunſches ſo nahe brachte, noch ehe er ſich über den⸗ 
ſelben völlig klar geworden? Weshalb zögerte er noch? 
Jede Minute war hier koſtbar und jetzt oder nie mußte er's 
vollbringen. 


„es iſt 
laſſen, 


gut; ich 
daß ich 


nickte. „Laß nur, ich werde den Auftrag be⸗ 


Ja, ich gehe. Haſt Du Beſorgungen für 


Er wollte es auch. 

Er zwang ſich zur Ruhe, er ballte die Fäuſte, um das Zittern 
ſeiner Finger zu bemeiſtern, er preßte die Zähne hart aufeinander, da⸗ 
mit ſie nicht im Froſt zuſammenſchlugen. Und nun ſtand er vor der 
Chatoulle. Er athmete kaum mehr, als er es endlich über ſich gewann, 
ſie aufzuziehen. Das ging ſo leicht und geräuſchlos vor ſich, daß ſein 
Herz ruhiger zu klopfen anhob. Und dort, dort ſtand ja auch die 
Kaſſette. Sie war aus Ebenholz, an den Euden mit Goldplatten 
beſchlagen, und Ewald fannie fie recht wohl. Er brauchte nur zu⸗ 
zugreifen, ſie in der Taſche ſeines Uniformrocks verſchwinden zu laſſen, es 
war das Werk einer halben Minute. Aber da vernahm er plötzlich ein 
Geräuſch. Es mußte aus der nebenan befindlichen Kinderſtube kommen 
und kümmerte ihn nichts. Nur war es ihm, als ob ein leiſer Luft⸗ 
zug, wie von einer langſam ſich öffnenden Thür, durch das Zimmer 
ſtreiche. Er täuſchte ſich gewiß, aber ehe er die Kaſſette an ſich nahm, 
mußte er ſich doch noch einmal umwenden, um ganz ſicher zu gehen, 
und dann — 

Er drehte die Au gen halb mechanisch zur Seite. Und dann 
lähmte ihm ein furchtbarer Schreck alle Glieder. Durch die zur 
Kinderſtube führende Thür war Laura in Hut und Mantel einge⸗ 
treten, ihren Sohn an der Hand. Auch sie ſtand ſtarr und reglos, 
wie vou etwas Entſetzlichem feſtgebannt, die Augen geiſterhaft weit 
auf ihn gerichtet. Sekunden verrannen ſo. Dann rief der Knabe 
plötzlich: „Das iſt ja mein Papa. Was macht Papa hier, Mama ? 
Er iſt ſo lange weg geweſen. Laß mich, ich will Papa einen 
Kuß geben.“ 

Das rief ſie zur Beſinnung zurück. „Nein!“ klang es 
und ſtreng zwiſchen ihren zuſammengepreßten Zähnen hervor, 
ihre Armen riſſen den Knaben fo gewaltſam zurück, daß ihm 
leiſer Schmerzesruf entfuhr, „nein!“ 
rend der Knabe erſchreckt⸗verwundert zu ihr emporſtarrte und Ewald 
noch immer, an allen Gliedern bebend, daſtand und ſcheu an ihr vor⸗ 
überblickte, fügte fie hinzu: „Jetzt nicht, Kind, jetzt nicht! Geh' jetzt, 
geh!“ und ſie ſchob ihn durch die Thür in die Kinderſtube zurück, die 
ſie hinter ihm ſchloß. 

Einen Moment hindurch war es dann ganz ſtill im Gemach, 
aber dieſe Stille war ſo ſchwül, wie ſie einem Gewitter vorausgeht. 
Dann ſagte Laura mit erzwungener Ruhe: „Der Rittmeiſter von 
Brieſen, den ich eben auf der Straße traf, iſt mit mir um⸗ 
gekehrt und erwartet Dich nebenan im Salon. Willſt Du ihn 
empfangen?“ 

Ewald gab keine Erwiderung, ſondern athmete nur haſtig er⸗ 
leichtert auf und wandte ſich um, dem auf ihn gerichteten, anklagen⸗ 
den Blicke der Sprecherin zu entgehen. Er riß die Thür auf, ver⸗ 
gaß in ſeiner Eile, ſie hinter ſich zuzudrücken, und ſtürmte in das 
Nebenzimmer. 

Brieſen ſtand in voller Uniform, die Mütze in der Hand, am 
Tiſche, auf deſſen Platte er die rechte Hand leicht aufgeſtützt hatte. 
Er ſah ſehr ernſt aus, und es war nichts Triumphirendes, wie jonft 
wohl, in ſeinen Mienen. Er begrüßte Ewald nur mit einer leichten 
Kopfneigung, lehnte deſſen Anerbieten, Platz zu nehmen, kurz ab 
und ſagte: „Ich komme in einer ebenſo dringlichen, wie delikaten An⸗ 
gelegenheit, Herr Kamerad, und zwar in höherem Auftrage. 
Erlauben Sie mir, daß ich mich desſelben ohne alle Umſchweife 
entledige.“ 

„Ich bitte.“ 

„Nun denn: man ertheilt Ihnen den dringenden Rath, Ihren 
Abſchied unverzüglich einfordern und bis zur Gewährung deſſelben 
einen ſofort anzutretenden Urlaub nachſuchen zu wollen, an⸗ 
derenfalls —“ 

Ein verächtliches Lächeln kräuſelte Ewalds Lippen. „Das war 
ohnehin meine Abſicht,“ fiel er ein. Aber der Andere beendigte 
unbeirrt ſeinen Satz: „Anderenfalls hätten Sie die Kaſſation zu 
erwarten.“ 

Ein letzter Funke des ehemaligen Ehrgefühls loderte in Graf Ewald 
empor. „Die Kaſſation?“ ſtieß er leichenblaß, mit verzerrtem Antlitz 
heraus, „die Kaſſation? Warum?“ 

Brieſen verzog keine Miene. Sie Wechſel, deren Ein⸗ 
löſung auf Ehrenwort zugeſagt war, am Verfalltage nicht honorirten, 
Herr Kamerad.“ 

Ewald knirſchte mit den Zähnen. „Verdammte Wucherer!“ 

„Und weil,“ fuhr der Andere fort, „unter ihren Wechſeln ſich 
auch ſolche befinden ſollen, guf denen der Name des Accepkanten ges 
fälſcht iſt.“ 

Ein wüthender Aufſchrei brach ſich von Ewalds Lippen Bahn. 
„Das lügen Sie!“ 

Briefen zuckte die Achſeln. „Relata refero. Der Adjutant von 
Bornſtedt iſt mein Gewährsmann, und da er zugegen war, als Herr 
Iſidor Aronſohn dem Kommandeur in Ihrer Angelegenheit ſeine Auf⸗ 
wartung machte —“ 


ſcharf 
und 
ein 


Weil 


* 


Pexaszors u Haaareas Jeonosas 3oHeps: 


Und nach kurzer Paufe, wäh⸗ 


| 


Aossoseuo Llensypom. 


— 


„Das lügen Sie, ſag' ich,“ fiel Ewald in maßloſer Erregund 
ein, „Sie, Sie haben das erfunden, zu erfinden gewagt! Ich kenne 
Sie, ich habe Sie längſt durchſchaut. Sie find von Anfang an da rau 
aus geweſen, mich in Ihre Schlingen zu locken ': Sie, Sie haben mich 
zu Grunde gerichtet. Meinen Sie, Sie könnten ſich ſelbſt vor mir 
verftellen ? Waren Sie es denn nicht, der mich damals anſtachelte, wie⸗ 
der in die Geſellſchaft zurückzukehren; der durch ſeine ſchamloſe Wette 
mich in die Nähe jenes Weibhes brachte, das mich verderben ſollte; 
haben nicht Sie tauſend Ränke und Intriguen geſchmiedet, um mich 
auf die Bahn zu bringen, die ſo abſchüſſig war, daß ich darauf gleiten 
mußte? Sie und immer Sie! Haben Sie nicht inzwiſchen, wie ein 
Marder den n mein Haus umſchlichen, in der Hoffnung 
nun auch mein Weib noch umgarnen zu können 2 Ehrloſer, 
dreimal Ehrloſer Sie, und Sie wagen es, mir hinterliſtig eine ſchur⸗ 
kiſche Handlung zu imputiren, Sie? Wiſſen Sie auch, daß ich 
nicht übel Luſt habe, ohne den Auditeur Juſtiz an Ihnen zu üben, 


Die furchtbare Erregung, die in ihm wühlte, machte ſich in 
einem heftigen, unvermutheten Ausbruch Luft. Er ging zornbebend 
auf den Rittmeiſter zu und hob die Fauſt gegen ihn empor. Seine 
Augen glühten in wildem Feuer. | 
Brieſen trat einen Schritt zurück und legte die Hand an das 
Gefäß ſeines Säbels. „Es iſt gut, daß Sie nicht mehr ſatisfaktionsfähig 
u er kalt. 

Ewald ſchäumte vor Wuth. „Bin ich's nicht mehr, Schurke?“ ſchrie 
er, „nicht eher verlaſſen Sie das 1 8 1 Sie AH 1 
haben, mir Genugthuung zu gewähren! Und ſollt' ich Sie mit eigener 
Hand dazu zwingen.“ 

Wieder erhob er ſeine Fauſt gegen ihn. Brieſen trat zur Seite, 
kreuzte die Arme über der Bruſt und betrachtete ſeinen Gegner mit 
ſchweigendem Hohn. Dann fagte er: „Sie danken mir in eigenthüms 
licher Weiſe dafür, daß ich es übernahm, Sie rechtzeitig vor dem zu 
warnen, was Ihnen droht. Aber ſei es darum! Sie ſind ein zu 
Grunde gerichteter Mann und man muß Mitleid mit Ihnen haben, 
ſtatt zu grollen. Ich will ſogar noch weiter gehen. Ich will Ihnen 
die Konzeſſion machen, Ihnen zu geſtehen, daß ich wirklich gegen Sie 
intriguiet habe, ih im Verein mit Melanie von Roſenberg, die ihr 
Jawort davon abhängig machte, daß ich fie vorher an Dem rächte, 
der ſie einſt unbeſonnen in's Gerede gebracht. Frau von Esponceda 
hatte mehrfach mir gegenüber den Wunſch geäußert, den gefeierten 
Ritter der Damen kennen zu lernen. Was lag näher, als daß ich 
verſuchte, Sie dem Feuer dieſer Augen auszuſezen, um dadurch Ihr 
idylliſches Familienglück zu gefährden? Und weiter noch: ich hatte 
Ihre Frau einſt geliebt. Sie wäre mein geworden, wären Sie nicht 
geweſen; Sie und immer Sie ſtanden mir im Wege, wo ich auch 
Einlaß begehrend anklopfte. So kam Alles zuſammen, um mir meinen 
Plan gleichſam aufzudrängen. Ich konnte Ihre Frau gewinnen, oder 
eine andere, die Sie dereinſt ſchnöde im Stiche gelaſſen, wenn die 
ſchöne Spanierin mir half. Und ſie half mir gut. Alles kam, wie es kommen 
mußte. Und deshalb allein bin ich Ihnen Genugthuung ſchuldig, 
und fie ſoll Ihnen werden. Nicht wegen des Elends, in das Sie ſſch 
ſelber geſtürzt — Sie waren ja ein Manu und hätten fi ſelber helfen 
können — und nicht wegen des Verbrechens, das man Ihnen vor⸗ 


Bube?“ — 


wirft, denn ich habe es nicht erfunden, ſondern man hat es mir be⸗ 


richtet; aber wegen 


a meiner Intrigue gegen Sie ſchulde 
Satisfaktion. . hi 


ich Ihnen 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Mittel zum Zweck. Lieutenant: „Ich kann nicht begrei⸗ 
fen, daß Ihr Mann immer auf Reiſen iſt, meine Gnädige, obwohl er 
eine ſolch reizende junge Frau zu Hauſe hat!“ 

Dame: „Das thut er nur aus Liebe, um meine Anſichtspoſt⸗ 
kartenſammlung zu vervollſtändigen.“ 

— Deutlich. Fräulein: „Nein, Herr Profeſſor, Sie ſind 


ſchrecklich mit Ihren ewigen Späßen !. 
mit meiner Mama ein ernſtes Wort!“ 
— Unmöglich. Dame: „Aber, 
Sie doch um ein Glas Waſſer und Sie 
Lieutenant: „Gnädiges Fräulein 
doch Auffehen, wenn Gardelieutenant 
gondelt.“ 
E Zofen⸗VBosheit. „Ich finde, meine neueſte Photographie 
ſieht mir gar nicht ähnlich!“ „Gnädige Frau haben eben in 
Allem Glück!!“ 


Reden Sie doch einmal 


Herr Lieutenant, ich bat 
bringen mir Sekt!“ 
ganz unmöglich! Bedenken 
mit Glas Waſſer durch Saal 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner, 


152 


eines Tages mit feinem Adjutanten, von einer 
Promenade im Bois de Boulogne heimkehrend, die 
Champs⸗Elyſces hinab, als er einen ſonderbaren 
Reiter bemerkte. Es war ein Prieſter oder min⸗ 
deſtens irgend eine ekkleſiaſtiſche Perſönlichkeit, ein 


noch junger Mann mit breitkrämpigen ſchwarzen 
Seidenfilzhut, der ein werthvolles Vollblutt ritt 


und unter dem Namen Monſignore Bauer ſtadt⸗ 
bekannt war. Sobald Gallifet vorbeikam, führte 
der Kavalier in der Sutane die rechte Hand an 
die Hutkrämpe und machte eine in hohem Grade 
ſtramme, militäriſche Ehrenerweiſung. Unmöglich 


konnte der General dieſelbe unerwidert laſſen. Er 
erhob mit Salbung die bis auf Zeige⸗ und Mit⸗ 
telfinger geſchloſſene Rechte und machte in 
der Richtung des Monſignors, ganz wie der 
Geiſtliche in der Kirche, ſegnend das Zeichen des 


Kreuzes! 


nn —— 


Tageschronik. 


— Ihre Kaiſerliche Hoheit die Groſifürſtin 
Maria Pawlowna mit ihren Erlanchten 
Kindern, der Großfürſtin Helene Wladimirowna 
und den Großfürſten Boris und Kyrill Wladi⸗ 
mirowitſch, traf am Sonntag Abend mit dem 
Cvurierzug in Warſchau ein und wurde auf dem 
Bahnhof vom Präſidenten Generalmajor Bibikow 
und dem Oberpolizeimeiſter Oberſt Lichatſchew 
empfangen. Ihre Kaiſerlichen Hoheiten begaben 
ſich mit der Ringbahn nach dem Wiener Bahnhof, 
wo in den Paradegemächern ein Diner ſervirt 
war. Darauf erfolgte die Abreiſe Ihrer Kaiſerl. 
Hoheiten ins Ausland. 


— In gepiſſen Kreiſen wird mit aller Be⸗ 
ſtimmtheit behauptet, daß Seine Hohe Excellenz der 
Herr Finanzminiſter Witte gelegentlich ſeiner 
bevorſtehenden Anweſenheit in Warſchau auch unſe⸗ 
rer Stadt einen kurzen Beſuch abſtatten und u. A. 
die hieſige Manopol⸗Anlage beſichtigen wird. 
Eirkular des Zolldepartements 
Da laut Cirkular vom Jahre 1867 sub Nr. 
7582 die Zollbehörden angewieſen worden ſind, 
Glasgefäße und dergl. mehr, die 
ausländischer Firmen verſehen, aber leer find, nach 
Rußland nicht hineinzulaſſen, jo macht jetzt das 
Zolldepartement durch ein Cirkular vom 10. Juni 
d. J. sub Nr. 11398 bekannt, daß, wenn die 
Handelstreibenden die Erklärung abgeben werden, daß 
die genannten Glasgefäße ꝛc. zu der bei irgend einem 
Zollamt Rußlands ohne ſolche Gefäße eingetroffe⸗ 
nen Waare gehören, die Zollbehörden verpflichtet 
ſind, die abgegebene Erklärung auf ihre Richtigkeit 
hin forgfältig zu prüfen, d. h. inwieweit die 
Waare nach ihrer Qualität, Herkunft und der 
Menge den Glasgefäßen, Kapſeln ꝛc. entſpricht, 
— uud dieſe ſodann unter Erhebung der zuſtehen⸗ 
den Zölle ſelbſtſtändig, ohne Anfragen beim De⸗ 
vartement, in das Ruſſiſche Gebiet hineinzu⸗ 
laſſen. 

— Unfälle. In der Fabrik von Michael 
Kohn, Widzeruska - Straße M 43, gerieth die 
Arbeiterin Conſtanze Rogacka mit der linken Hand 
in das Zahnrad der Krempelmaſchine und erlitt 
Verletzungen am Daumen, zweiten und vierten 
Finger. 

Aus einem Fenfter der Wohnung von Jan 
Nowak im dritten Stock des Hauſes N 3 in der 
Panska⸗Straße fiel am Sonnabend um 5 Uhr 
Nachmittags ein Blumentopf und traf die auf dem 
Trottoir ſtehende fünfjährige Helene Müller am 
Kopf. Die Verletzungen, die das Mädchen davon⸗ 
trug, find lebensgefährlich. 

— Kleinfeuer. In einem Bodenſtübchen 
des Fronthauſes des an der Petrikauerſtraße unter 
Nr. 33 belegenen Joskowicz'ſchen Hauſes geriethen 
geſtern Mittag um 124 Uhr Kohlen in einem 
vor dem Ofen ſtehenden Kaſten in Brand. Die 
ſtabilen Abtheilungen der Freiwilligen Feuerwehr 
wurden alarmirt und rückten auch ſchleunigſt aus, 
kamen aber nicht in Thätigkeit, denn das unbe⸗ 
deutende Feuer konnte, ohne daß es einen nennens⸗ 
werthen Schaden angerichtet hätte, von den Haus⸗ 
bewohnern gelöſcht werden. 

Ueberfahren. Der Droſchkenkutſcher 
W 355 Aron Fetbraut überfuhr am Sonntag auf 
der Petrikauer Straße gegenüber dem Hauſe W 12 


den vorübergehenden Karl Mündel und warf 
ihn um, ohne ihm jedoch irgend welchen Schaden 
zuzufügen. 

— Diebſtahl. In der Nacht von Sonn⸗ 


abend auf Sonntag ſchlichen ſich Diebe mit Hülfe 
eines Nachſchlüſſels in die Wohnung von David 
Kaſiarz, Alexanderſtraße M 5, und ſtahlen 31½ 
Kop. baares Geld, eine goldene Damenuhr mit 
Kette, acht goldene Ringe, goldene Ohrringe, ein 
Armband und fünf Wechſel zu je 50 Rbl. Nach 
den Dieben wird eifrig geforſcht. 

— Tolle Katze. Die ſechsjährige Tochter 
des Hausknechts Franz Wilkowski, Polnocna⸗Straße 
M9, wurde in dieſen Tagen von einer Katze ge⸗ 
biſſen, die alsbald eingefangen und erſchlagen wurde. 
Der Veterinär Kwasniewski unterſuchte den Ca⸗ 
1 und ftellte feſt, daß das Thier die Tollwuth 
hatte. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Lod zer Kaufmannsba nk zeigt durch Rund⸗ 
ſchreiben d. d. den 1. Juli an, daß Herr Sieg⸗ 
mund Einbild als Director eugagirt wurde 
und daß die gemeinſchaftſiche Jeichnung des ge⸗ 
nannten Herrn mit einem der in den Rundſchreiben 
vom Januar 1897, 1. Januar, 15. Mai und 1. 
Juni 1899 zum Zeichnen berechtigten Herren für 
die Bank rechtsverbindlich tft, 

— Am 1. (13.) Juli tritt auf allen Eiſen⸗ 
bahnen Rußlands ein neuer allgemeiner Tarif 
für I Transport verſchiedengrtiger Güter mit 
gemiſchen und Perſonenzügen in Kraft, 


mit Etiquetten 


— Das hygieniſche Comitee des hieſigen 
Aerzte⸗Vereins hat im Verein mit der bei der 
Lodzer Abtheilung der Geſellſchaft zur Förderung des 
ruſſiſchen Handels und der Induſtrie 
techniſchen Section ein Project zur Errich⸗ 
tung von Arbeiter ⸗Badſtuben ausgear⸗ 
beitet und daſſelbe ſämmtlichen hieſigen 
briksbeſitzern überſandt. 

— In Ergänzung unſeres Berichts über den 
Schlußaktus in Zirkler's Handelsklaſſen be⸗ 


merken wir auf Wunſch nachträglich, daß in dieſer 


Lehranſtalt u. A. auch Herr Nikolai Rein⸗ 
berg, Prokuriſt der Act. Geſ. M. S. Feinkind, 
in der Buchführung, in kaufmänniſchem Rechnen 
und in der Wechſel⸗Lehre mit großem Erfolg un⸗ 
terrichtet hat. 

— Vom Getreidemarkt. Auch auf dem 


geſtrigen Getreidemarkt zeigten die größeren 
Händler wieder eine abwartende Haltung und 
wollten zu den alten Preiſen nicht abgeben, weil 


beſtehenden 


Fa⸗ 


| 
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im Verkehr mit den aſiatiſchen Nachbarſtagten, zum 
Tauſchartikel. ' 

Der Zoll hat den Zweck, die ruſſiſche Silber⸗ 
production zu heben, welche in den letzten Jahren 
von 781 auf 267 Pud zurückgegangen iſt. Aus 
der Verzollung des Silbers, das im Quantum von 
ca. 22,500 Pud importirt wird, erhofft man eine 
Einnahme von ca, 2½ Millionen Rbl. im Jahr. 
Der Zollſatz ſoll 20% des Werthes, oder 3 Rbl. 
pro Pfund betragen für die europäiſchen Grenze 
und für die aſiatiſchen Staaten, mit welchen 
Rußland nicht Handelsverträge abgeſchloſſen hat. 
Damit aſiatiſches Geld nicht in Form von Barren 
eingeführt wird, iſt die Grenze der minderwerthi⸗ 
gen Krau⸗Münze verſchloſſen. — Der Zoll für Er⸗ 
zeugniſſe aus Silber ſoll von 6 Rbl. auf 7½ und 
9 Rbl. erhöht werden. 

— Der Umtauſchtermin für Kredit⸗ 
billete im Werthe von 25 Rbl., 10 Rbl. und 


5 Rbl. vom Jahre 1887, läuft mit dem 31. De⸗ 


ſie auf ein bedeutendes Steigen derſelben rechnen, 


und da die Käufer mit Rückſicht 


auf die nahe 


genannten Kreditbillete nicht 


bevorſtehende Ernte große Poſten nicht kaufen, ſo 


verlief der Markt ziemlich ſtill und 
geringe Umſätze gemacht. 

Vom ausländiſchen 
markt berichtet der „B. B. C.“ folgendes: 

Von den amerikaniſchen Märkten lagen keine 
nennenswerthen Coursveränderuugen vor, dagegen 
meldeten Peſt und Wien heute höhere Preiſe, durch 
welche die Stimmung im hieſigen Verkehr eben⸗ 
falls in feſtem Sinne beeinflußt wurde. Dies 
kam aber mehr in Weizen zum Ausdruck, worin 


wurden nur 


Getreide⸗ 


ſich für Juli und September lebhafte Deckungs⸗ 
frage bemerkbar machte. Roggen wurde auch etwas 
beſſer als geſtern bezahlt, blieb aber im Ganzen 


wenig beachtet. Der Cifhandel ruht vollſtändig 
— es iſt in keinem Artikel zum Abſchluß ge⸗ 
kommen. Von den Andienungen auf Juli⸗Lieferung 
iſt nichts abgenommen worden, der größte Theil 
ging an die Inhaber 


urück. 
— Der von uns näher bezeichnete Schwindler, 


zember 1899 ab. Nach dieſem Termin ſind die 
als verkehrsfähig zu 
betrachten. 

— Das Projekt über die Inſolvenz 
beſteht, wie die St. Pet. Ztg. ſchreibt, in der 
Hanptſache aus folgenden Beſtimmungen: Jeder 
Schuldner, der eine unbezahlbare Schuldenlaſt von 
über 5000 Rbl. zu tragen hat, kann als inſol⸗ 
vent erklärt werden. Das Projekt unterſcheidet 
analog den zu Kraft beſtehenden Beſtimmungen 
zwiſchen einer kommerziellen und einer nicht kom⸗ 
merziellen Inſolvenz, wobei hinzugefügt wird, daß 
die kommerzielle Inſolvenz obligatoriſch innerhalb 
dreier Tage nach Einſtellung der Zahlungen zu 
erklären iſt. Die Inſolvenzerklärung wird einmal 
in der Senatszeitung publizirt, worauf eine Aus 
zeige an die Prokuratur behufs Feſtſtellung des 
Charakters der Inſolvenz ergeht. Die Civilbehörde 


ernennt ſofort zwecks Begutachtung der Angelegen⸗ 


heit aus ihrer Mitte ein 
ans der Mitte 


welcher vor einigen Tagen vor der Stern'ſchen 
Konditorei einem Knaben ein Packet Sachen ab⸗ 
nahm, hat vorgeſtern Abend abermals einen ähnli⸗ 


chen Coup ausgeführt, nur war es diesmal nicht 
ein Kind, ſondern ein Dienſtmädchen, dem er 
einen Korb mit Plättwäſche abſchwindelte. Der 
gute Mann nimmt ſomit wohl Alles, was er krie⸗ 
gen kann. 

— Gerüchtweiſe verlautet, daß eine größere 
Zuckerfabrik in der Umgegend von Lodz 
mit dem Mane umgeht, ihre geſammte Production 
nicht mehr an einen Vermittler, ſondern direct 
an die Konſumenten zu verkaufen. Zu dieſem 
Zwecke will die betreffende Fabrik in Lodz und 
in Warſchau eigene Verkaufsſtellen errichten. 

— In Sachen der Gewerbeſteuer. Im 
Verzeichniß der Waaren, die laut Anhang zu Punkt 
30 des Art. 6 des Gewerbeſteuergeſetzes ohne Zah⸗ 
lung der Gewerbeſteuer verkauft werden dürfen, ſind 
Tabaksfabrikate nicht aufgeführt. Einige Kame⸗ 
ralhöfe haben ſich daher an das Finanzminiſterium 
mit der Bitte um Aufklärung darüber gewandt, 
ob es geſtattet ſei, in ſtädtiſchen Anſtedelungen Ta⸗ 
baksfabrikate im Hauſirhandel und von jeglicher 
Art mobilen und tragbaren Vorrichtungen aus 
ohne Zahlung der Gewerbeſteuer, ſowie in Räum⸗ 
lichkeiten, welche mit Gewerbeſcheinen für Haudels⸗ 
unternehmen vierter Kategorie unterhalten werden, 
zu verkaufen. Auf dieſe Anfrage iſt vom Finanz⸗ 
miniſterium am 26. Mai d. J. ein Cirkular sub 
Nr. 17742 erlaſſen worden, wonach der Verkauf 


von Tabak und Tabaksfabrikaten unter Einhaltung 
der entſprechenden Paragraphen 825 und 826 des 


Acciſeſtatuts geſtattet werden kann. Nach dieſen 
Scheine erſter und zweiter Giide gelöſt haben, 
Läden zum Verkauf von in⸗ und ausländiſchem 
Tabak unterhalten, wogegen Perſonen, die auf 
Grund von Scheinen für den Kleinhandel Geſchäfte 
betreiben, nur Producte von 
verkaufen dürfen. Den früheren Gildeſcheinen ent⸗ 
ſprechen Gewerbeſcheine für Handelsunternehmen 
erſter und zweiter Kateogorie 
für den Kleinhandel — Gewerbeſcheine für Hau⸗ 
delsunternehmen dritter Kategorie. Infolge deſſen 
ſind Engros⸗Niederlagen für den Handel mit in⸗ 
und ausländiſchem Tabak zu Handelsunternehmen 
erſter Kategorie, Eugros⸗Niederlagen für den Han⸗ 
del mit ausſchließlich 


verkauf von aus⸗ und inländiſchem Tabak und 
Tabaksfabrikaten zu Handelsunternehmen zweiter 
Kategorie und ſchließlich Tabaksläden für den De⸗ 
tailverkauf von Tabak und Tabaksfabrikaten aus⸗ 
ſchließlich einheimiſcher Production zu Handelsun⸗ 
ternehmen dritter Kategorie zugezählt worden. Was 
nun die Handelsunternehmen vierter Kateogorie 


inländiſchem Tabak 


und den Scheinen 


inländiſchem Blätter⸗Tabak 
und Machorka, ſowie Tabaksläden für den Detail⸗ 


verfügendes Glied und 
der Advokatur einen beſoldeten 
Konkurskurator, der die Geſchäfte des Juſolventen 
zu leiten und eine Bilanz aufzuſtellen hat. Der 


Konkurskurator darf mit dem Inſolventen nicht 
verwandt oder verſchwägert ſein. Der Eid des 
Inſolventen vor Abgabe ſeiner Erklärungen über 


den Niedergang ſeiner Geſchäfte und über ſein 
Vermögen wird durch eine ſchriftliche Erklärung 
erſetzt. Forderungen ſind im Laufe von vier Mo⸗ 
naten nach geſchehener Publikation anhängig zu 
machen. 

Der Inſolvente bleibt im Genuß der Frei⸗ 
heit; nur in beſonderen Ausnahmefällen kaun das 
Gericht den Perſonalarreſt verfügen. Die Forderun⸗ 
gen zerfallen nach dem Projekt in ſolche, die aus 
der Konkursmaſſe in vollem Umfange befriedigt 
werden, und in ſolche, die der proportionellen Be⸗ 
friediguug unterliegen. Die Forderungen werden 
vom Konkurskurator geſichtet, worauf er ſie im 


Laufe von ſechs Wachen den Kreditoren vorlegt. 


Der Konkursmaſſe wird das ganze aktive 
Vermögen des Inſolventen einverleibt, ebenſo die 
Werthe, welche ihm während ſchwebender Sache 
zugehen; ausgenommen find Beträge, die er durch 
perſönliche Arbeit erwirbt. — Vermögensabtretun⸗ 
gen, die vom Inſolventen im Laufe von zwei 
Jahren vor Eintritt ſeiner Zahlungsunfähigkeit 
zum Beſten ſeiner Gattin vollzogen wurden, ſind 
null und nichtig, ebenſo wie Abtretungen an Ver⸗ 
wandte in auf⸗ und abſteigender Linie und an 
fremde Perſonen, falls die Abtretungen an dieſe 
Letzteren während des dem Konkurſe vorausgehen⸗ 
den Jahres geſchahen. — Das Projekt geſtattet 
die Aufhebung der Inſolvenz auf Grund gegenſei⸗ 
tiger Uebereinkunft; die hierauf bezüglichen Be⸗ 


ſtimmungen ſind mit den augenblicklich geltenden 
Paragraphen können Kaufleute und Perſonen, die 


betrifft, ſo ſind zwar in dem obenerwähnten Ver⸗ 


zeichniß die Tabaksfabrikate unter den Waaren 
nicht aufgeführt, welche man in dieſen Unterneh⸗ 
men feilbieten darf, aber nach dem Sinne des Art. 
828 des Acciſeſtatuts dürfen ſie 
aufgenommen werden, vorausgeſetzt, daß für das 
Recht, Handel zu treiben, ein entſprechendes Patent 
gelöſt iſt und nur inländiſche Tabaksfabrikate feil⸗ 
geboten werden. Aus dieſen Ausführungen folgt 


mithin die Genehmigung zum Verkauf von inlän⸗ 
diſchen Tabaksfabrikaten im Hauſirhandel und von 


mobilen und tragbaren Vorrichtungen aus ohne 


Zahlung der Gewerbeſteuer. 


unter dieſelben 


identiſch. 
— Der vorgeſtrige Soliſten⸗Abend des 
Quaſt'ſchen Orcheſters war infolge des unaufhör⸗ 


lich herabſtrömenden Regens nur ſehr ſpärlich be⸗ 


ſucht, und das war ſehr zu bedauern, denn das 
Concert ſchloß ſich der Reihe feiner Vorgänger in 
jeder Beziehung würdig an. 

Auf dem Programm ſtanden diesmal faſt nur 
leichte, um Theil ſchon ſehr bekannte Sachen, wie 
zum Beiſpiel Suppé's Ouverture zu „Dichter und 
Bauer“, Phantaſien aus „Traviata“ und den „Pu⸗ 
ritanern“, Einleitung und Chor aus der Oper 
„Carmen“, Webers Oberon⸗Ouverture u. ſ. w. In 
den Soli waren Violine, Cello, Clarinette, Piſton 
und Flöte vertreten, alle mit gleicher Meiſterſchaft 
geſpielt und ihren Eindruck auf das aufmerkſam 
lauſchende Publikum nicht verfehlend. Als muſi⸗ 
kaliſch werthvolle Nummern nennen wir das Rondo 
Capriccioſo für Violine von Saint⸗Saens und das 
Violin⸗Concert von Spohr. Erſteres iſt ein ge⸗ 
fälliges, graziöſes Muſikſtück, das an die Bogen⸗ 
technik und Fingerfertigkeit ziemlich hohe Anforder⸗ 
ungen ſtellt. Herr Concertmeiſter Marſch wurde 
dieſen völlig gerecht, doch ließ das Accompagnement 
des Orcheſters diesmal die gewohnte Präciſion ver⸗ 
miſſen. Beſonders erwähnenswerth iſt ferner noch 
die Serenade für Streichorcheſter von Volkmann, 
deren obligate Celloſtimme mit ihrem oft wieder⸗ 
kehrenden, ſchwermüthig klagenden Recitativ, von 
Herrn Höltjes mit weichem, vollem Ton vorgetra⸗ 
gen, einen tiefen Eindruck hinterließ. Sehr effekt⸗ 
voll und virtuos geblaſen waren auch die unga⸗ 
riſchen Variationen für Piſton und das Flöten⸗ 
und Clarinetten⸗Solo, die eine enorme Technik 
verlangen. 

Das leider wenig zahlreiche Publikum zeigte 


— Zoll auf Silber. Wie die „St. Pet. ſich durch anhaltenden Beifall dankbar für die ge⸗ 
H 


Ztg.“ miltheilt, iſt in einer der letzten Sitzungen ſpendeten Gaben. 


des Reichsraths die Frage über die Verzollung des 
importirten Silbers in affirmativem Siune 
ſchieden worden. Das Silber, welches ſeit 1124 
zollfrei eingeführt wurde, verliert infolge der Ein⸗ 
führung der Goldvaluta ſeine dominirende Stel⸗ 
lung als Münzemetall und wird zur Waare oder, 


1 


ent⸗ 


| 


Ueber eine praktiſche Vorbe⸗ 
reitung der jungen Aerzte ſchreibt der 
„St. Pet. Herold:“ Die Klage iſt nicht ſelten, 
daß unſere jungen Aerzte nicht genügend zu 
praktiſcher Thätigkeit vorbereitet ſeien; ſie ſeien 
oft nicht im Stande, bei Krankheiten compli⸗ 
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geben, aus der erſichtlich iſt, 
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tirterer Natur eine richtige Diagnoſe zu ſtellen, 
von welcher doch die Heilung abhängt. Um ſich 
nicht eine Blöße zu geben, verſchreibe der uner⸗ 


fahrene Arzt dem Patienten irgend eine unſchuldige 

Mixtur, uud da möge dieſer zuſehen, wie er mit 

ſeinem Leiden fertig wird. Die Geſellſchaft wird 

mit derartigen Ausſtellungen gewiß nicht allzu 

ſehr im Unrecht ſein. Es giebt in der That junge 

Aerzte, die ihre erlernte Wiſſenſchaft praktiſch nicht 

zu verwerthen verſtehen, nämlich Aerzte, die, aus 

der Univerſität entlaſſen, direct zu einer ſelbſt⸗ 

ſtändigen Praxis übergehen. Das Studium der 

Mediein auf unſeren Univerſitäten iſt nicht aus⸗ 

reichend und auch nicht ſo weit auf die Praxis 

zugeſchnitten, daß der junge Arzt aus der Facultät 

mit allem Nöthigen ausgerüſtet an die Ausübung 

ſeines Berufes gehen kann. Die Dauer des 

mediciniſchen Studiums iſt überhaupt allzu knapp 

bemeſſen. Dieſe Behauptung mag Staunen erregen, 

aber ſie iſt zutreffend, wie wir es durch ein klares 

Rechenexempel beweiſen wollen. Wie lange währt 

das Studium? 5½ Jahre. Im Grunde widmet 

nun aber der Student von dieſer Zeit nur drei 

Jahre dem wirklichen Studium der Heilwiſſen⸗ 

ſchaft, da die zwei erſten Jahre im erſten und 

zweiten Curſus im vorbereitenden Unterricht 
draufgehen und weiterhin die Examina ein 

halbes Jahr in Anſpruch nehmen. Die für 
das Specialſtudium übrigbleibenden drei Jahre 
ſind, da das akademiſche Jahr nur fünf 
Monate umfaßt, wahrhaftig nicht genügend zu m 

Eindringen in alle die Probleme, welche die medi⸗ 

ciniſche Wiſſenſchaft bietet. In den 15 Monaten 

muß der Student übrigens nicht nur alle Theorie 
bewältigen, ſondern auch noch in den Kliniken ſich 
praktiſche Erfahrungen ſammeln. Nicht ein Jeder 
kann's. Ein weiterer Uebelſtand iſt darin zu⸗ 
ſuchen, daß die Organiſation des Studiums einem 

Studenten kaum die Möglichkeit läßt, ſeine prakti⸗ 
ſchen Erfahrungen zu erweitern und zu vertiefen. 

Selbſtthätig, wenn auch unter der Controle des 

Profeſſors, darf ein Student Patienten nicht be⸗ 
handeln, wodurch ſeine Thätigkeit eben nur eine 

halbe bleibt. Um dieſem Mangel abzuhelfen, 

müßten die Studenten ihre Sommerferien gleich⸗ 

falls dem Studium und zwar dem praktiſchen 
Studium in den Krankenhäuſern, in Curorten 

u. ſ. w. widmen. Außerdem wäre in dieſem 

Punkt noch das Beiſpiel der Jurjewſchen Un iverſi⸗ 
tät zur Nachahmung zu empfehlen, welche ihren 

Studenten der Mediein im fünften Curſus 

Patienten in ihren Wohnungen unter der Aufſicht 

des Arztes zu behandeln geſtattet und ebenſo 
auch in allen Kliniken als Aſſiſtenten oder 
A TEN an den Operationen Theil nehmen 
läßt. 


— Das in Warſchau eröffnete Comptoir für 
billige Reiſen zur Pariſer Weltausſtel⸗ 
lung 1900 wird nicht Gruppen⸗, ſondern Ein⸗ 
zelreiſen arrangiren, bei denen jeder Neifende volle 
Freiheit der Lebensweiſe und des Aufenthalts in 
Paris und Rom hat und nicht, wie das bei dem 
Gruppenſyſtem der Fall, von ſeinen Mitreiſen⸗ 
den abhängig iſt. Jeder Reiſende erhält beſondere 
Bons, die ihm unentgeltlichen Zutritt zur Ausſtel⸗ 
lung, Reſtaurants, Hotels, Theater u. ſ. w. ge⸗ 
währen. 


— Der Obſtbau im Königreich Polen. 
Das Ackerbau⸗Departement hat eine umfangreiche 
Arbeit über den Gartenbau Rußlands herausge⸗ 
daß ſich der Süden 
des Reichs in der günſtigſten Lage befindet. Ueber 
Polen iſt in dem Werk geſagt, daß der Gartenbau 
ſich dank den klimatiſchen und Bodenverhältniſſen 
in gutem Zuſtand befindet. Durch Garten reich⸗ 
thum zeichnen ſich aus die Gouvernements War⸗ 
ſchau, Kielce, Siedlee und Lublin, und in letzterem 
beſonders der Kreis Hrubieszow. Die Produktion 
überſteigt den örtlichen Bedarf, und der Ueber⸗ 
ſchuß geht nach den inneren Gouvernements und 
nach einigen Gegenden Galiziens. Beſonders große 
Quantitäten polniſches Obſt verbrauchen Moskau 
und Petersburg. 


Nach amtlichen Daten nehmen die Obſtgär⸗ 
ten in Polen ein Areal von 40,000 Deſfjatin 
ein; vor 15 Jahren waren es nur 23,274 
Deſſjatin 


— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

IJ. Gewöhnliche Briefe: J. Ro 
ſinski aus Merik, F. Jankowski aus Halle, L. 
Schumann, P. Tomke und W. Dembrowski, 
ſämmtlich aus Berlin, W. Bindernagel aus Frank⸗ 
furt, J. A. Chwoles aus Hamburg, O. Tretbach 
aus Glauchau, Graf & Comp. und F. Werner, 
beide aus Petersburg, J. Kempe aus Breſt⸗Litewsk, 
L. Marini und M. Schaker, beide aus dem Poſt⸗ 
waggon, J. Gernert aus Tomaſchow, J. S. Wi⸗ 
denski aus Krementſchug, M. Kopp & Co. und 
R. Budzinski, beide aus Riga, Sch. Maczinski 
und M. Luria, beide aus Warſchau, U. J. Roſen⸗ 
berg aus Wenden, W. Troſanowski aus Czen⸗ 
ſtochau, R. Olszewoki (Stadtbrief), F. E. Richter 
aus Roſtow, Panski aus Olita, J. Sawadzki aus 
Iwanowo⸗Woſſueſſensk, J. Roſen aus Wenden, 
S. Donski aus Czeuſtochau, G. Folkmann aus 
Czeruobil, M. Roſenberg aus Garwolin, L. Gar⸗ 
czinski aus Bielgoraj; 


II. Offene Briefe: Maſchke und E. 
Müller, beide aus Deutſchland, T. Markowski aus 
Zürich, L. S. Goldberg aus Minsk, W. Roſen⸗ 
kranz aus Bialyſtok, Ch. Kramowski aus Ber⸗ 
ditſchew, St. Glaß aus Kiew, Roſa Oſſer aus 
dem Poſtwaggon. 


Aus aller Welt. 


folgende hübſche Anekdote. Bei einer der 
letzthin ſtattgehabten Rekrutenbeſichtigungen fragte 
der Kaiſer einen angehenden Vaterlandsvertheidiger: 
„Wie heißt Du mein Sohn?“ worauf der Rekrut 
mit möglichſt reglementmäßiger Schneidigkeit: 
„Andrée, Ew. Majeftät!! antwortete. Auf die 
Frage des Monarchen: „Weißt Du auch, daß Du 
einen berühmten Namensvetter haſt?“ — „Zu Be⸗ 
fehl, Ew. Majeſtät!“ — „Wer hat Dir das ge⸗ 
ſagt?“ — „Der Herr Hauptmann!“ erwiderte der 
Rekrut prompt. „So“, entgegnete der Kaiſer 
lächelnd, „und was hat der Herr Hauptmann Dir 
von Deinem Namensvetter erzählt?“ — „Ew. 
Majeſtät, der Herr Hauptmann hat geſagt, wenn 
Dir Andrée man ooch blos mitgenommen hätte!“ 
war die Antwort des ſtrammen Kriegers. 


— Dieſer Tage traf in Paris folgendes 
Telegramm aus Eayenne ein: „Dreyfus ab⸗ 


* 


h 


as ſoll mit dem Sarg und den 
Einbalſamirung geſchehen?“ Dieſer Sarg 
— für alle Fälle — angefertigt, als der Zola⸗ 
Proceß im Gange war. Um die hölzerne Hülle vor 
Ameiſenfraß zu ſichern, war fie mit Theer und 
Creoſot getränkt. Das Innere war aus Zink, mit 
einer Glasſcheibe im Deckel, wodurch die Möglich- 
keit gegeben war, das Geſicht des Todten zu ſehen. 


Droguen zur 


und die Stoffe zur Einbalſamirung nach der Ile 


Reviſioniſten, falls Dreyfus ſtürbe und auf 


gewöhnliche Art begraben würde, hinterher behaupten 


würden, man habe Dreyfus gleich Bazaine laufen 
laſſen. Deshalb ſollte die wohlerhaltene 


geſendet werden. 


1 Literariſches. 

h t — In der uns vorliegenden Broſchüre „Er⸗ 
kundigung, Ereditgewinn, von G. von Re⸗ 
delien“ begrüßen wir eine überaus dankenswerthe 
Anregung für unſer Geſchäftsleben. Es iſt ein 


ſchaft, Klarheit zu erlangen auf dem Gebiete des 
berufsmäßigen Auskunftsweſens, das bei uns noch 
in den Kinderſchuhen ſteckt. Für wie wichtig auch 
ſeitens der betr. Behörde die organiſirte Erkundi⸗ 
gung auf kaufmänniſchem Gebiete gehalten wird, 
geht wohl ſchon daraus hervor, daß unlängſt 
Departement für Handel und Manufaktur unter 
Vorſitz Sr. Excellenz des Herrn W. J. von Ko⸗ 
walewski Verhandlungen ſtattfanden, 
Errichtung von Auskunftsbureaus 
zum Zweck hatten. 

Die Redelienſche Broſchüre kann nun in her⸗ 
vorragendem Maße dazu dienen, Verſtändniß für 
derartige Einrichtungen zu bringen, und die kom⸗ 
wWerzielle Welt ſollte daher nicht verfehlen, dieſer 
Schrift ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 


in 


| 


Kurze Chronik. 


Inland. 
Nach den Ermittelungen des 


i Moskau. 
ſchaflichen Geſellſchaft über den Saatenſtand in den 

Gouvernements des Zarthums Polen, des Nord⸗ 
weſt⸗Gebiets, der Gouvernements Smolensk, Ka⸗ 
luga, Minsk, Orel, Tula, Wladimir, Moskau, 
Toer, Koſtroma, Rjaſan, Niſhni⸗Nowgorod, Woro⸗, 
neſh, Tambow, im Gebiet des Doniſchen Heeres, 
in den Gouvernements Sſaratow, Sſamara, Sſim⸗ 
birsk, Penſa erſcheint der Stand der Winter- und 
Sommerſaaten und des Graswuchſes wie folgt: 


des Gouv. Woroneſch. Im ganzen übrigen Rayon 
iſt der Saatenſtand wenig befriedigend; die Felder 
zeichnen ſich durch eine merkwürdige Verſchieden⸗ 
artigkeit aus, in größerem Maße als in den Vor⸗ 


Tula. Im Weſten und Norden 
und Gras vom Regen gelitten, im Oſten und 
Süden von der Dürre. In den Gouvernements 
des Zarthums Polen haben die Obſtgärten und 
theilweiſe auch das Getreide durch die Maikäfer 
und andere Inſekten gelitten, welche um den 20. 
Mai herum unter dem Einfluß der leichten Fröſte 
verſchwanden. Su den Gouvernements an der 
mittleren Wolga ſind zahlreich Zieſelmäuſe aufge⸗ 
treten, die durch Waſſer und Schwefel-Kohlenſtoff 
vernichtet werden. Im Gebiete des Doniſchen 
Heeres und im Gouv. Woroneſh Nverwüſtet der 
Dickkopf (Scarabaeus cephalotus) die Felder; 
überall hat der Erdflohkäfer (Haltioa) den Fel⸗ 
dern und Gemüſegärten bedeutenden Schaden zus 
gefügt. Im allgemeinen Durchſchnitt erwartet man 
eine Heumahd und Ernte unter dem mittleren 
Säaatenſtand. 

Zarizyn. Der Stand des Winterweizeus 
und der Wieſen iſt in der Umgebung Zarizyns ſeit 
dem 6. Jun nach reichlichem Regen bedeutend 


telgute Ernte. 

Tſchiſtopol. Die Stimmung des Getrei⸗ 
nicht vorhanden. Die Preiſe fallen. Es regnet 
zeichnet. Auch die Heuernte verſpricht ſehr gut zu 
werden. 


— In Berliner militäriſchen Kreiſen kurſirt 


efahren in guter Geſundheit und guter Stimmung. 


wurde 


Unter dem Miniſterium Meéline wurden der Sarg 


Royale geſchickt, weil man fürchtete, daß die Anti⸗ 


Leiche ſo⸗ 
fort zur Klarſtellung der Thatſache nach Frankreich 


vielfach empfundenes Bedürfniß unſerer Kaufmann⸗ 


im 


welche die 
Rußland 


metieorologiſchen Netzes der Moskauer Landwirth⸗ 


die Winterſaaten find ungenügend und theilweiſe 
verdorben in den Gouvernements Wilna, Kowno, 
eines Theils von Groduo und im ſüdlichen Theile 


jahren. Relativ beſſer ſteht das Getreide im Gouv. 
haben Getreide 


beſſer geworden. Man erwartet eine mehr als mit⸗ 


demarkts iſt gedrückt. Nachfrage nach Partien ift 5 
ſehr reichlich. Die Ernteausſichten find ausge⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


Tjumen. Im Kreiſe wüthet der Milz⸗ 
brand, gegen den der Kampf bei der geringen 
Anzahl des Veterinär ⸗Perſonals unmöglich iſt. 
Das Komité zur Wahrung der Volksgeſundheit 
ſucht um Verſtärkung des Perſonals nach. —- Der 
ſtarke Regen hat die Hoffnungen auf gute Ernte 
gehoben. 

Arhangel. Am 18. Juni (a S.) traf 
hier der Herzog der Abruzzen auf der „Stella 
Polare“ ein. In der Ausmündung des Weißen 
Meeres treibt noch viel Eis; die Schifffahrt iſt 
jedoch nicht behindert. 

Kie w. Am 19. Juni (a S.) fand im 
Theater Bergonier ein polniſcher Theater⸗ und 
Konzertabend zum Beſten der nothleidenden Be⸗ 
völkerung der inneren Gouvernements ſtatt. Die 
Vorſtellung wurde auf Anregung des Vertreters 
der polniſchen Zeitung „Kraf“ veranſtaltet. Das 
Theater war voll, bei Benefizpreiſen. Die ganze 
polnische Geſellſchaft war anweſend. Es wirkten 
die Sängerin Olympia Boronat und die 
Schauſpieler der Warſchauer Theater Gabriele 
Mosrka und Joſef Poplawski mit. 

Kaſan. Der reichliche Regen hat 
Stand des Getreides merklich gebeſſert. Der 
Roggen blüht. Der Roggen iſt befriedigend aufs 
gekommen in den Kreiſen Tetjuſchi, Swjaſhok, 
Jadrinsk, Kosmodemjansk, Tſchebokſſary, Za⸗ 
rewkokſchaisk, Kaſan (außer in drei Gemeinden,) 
Spaſſk und Ziwilsk (mit Ausnahme der hohen 
und ſandigen Stellen.) In Kreiſe Laiſchew iſt der 
Roggen nur in ſieben Gemeinden (von achtzehn) 
befriedigend. Im Kreiſe Mamadyſch erholt ſich der 
Roggen ſchwach und iſt faſt im ganzen Kreiſe 
unbefriedigend. Das Sommerkorn hat ſich überall 
erholt und iſt gut, mit Ausnahme der Kreiſe 
g Mamadyſch, Laiſchew, ſowie theilweiſe Spaſſk und 
ſpäte Ausſaat ſchwach 


den 


Kosmodemjansk, wo die 


aufgekommen iſt. 

Aſtrachan. Durch den heftigen 

der gegen zwölf Stunden anhielt, ſind die niedrig 

belegenen Straßen der Stadt überſchwemmt. 

Jufolge des hohen Waſſerſtandes der Wolga ſind 
die Abflußröhren noch nicht freigelegt, ſo daß zur 

| Straßen 

Feuerwehrpumpen 


Die hieſige Duma 


Entfernung des Waſſers aus den 
ſtädtiſche Train und die 
beiten. 
| Roftowam Don. 
beſchloß um die Errichtung eines Gerichtshofes 
nachzuſuchen, beſtimmte 150,000 Rbl. für den 
Bau des Gerichtsgebäudes und trat ein Grundſtück 
dafür ab. — In letzter Zeit regnet es im Gebiet, 
was dem Getreide an den Stellen zu Gute kommt, 
wo Dürre herrſchte. Der Regen hat das Wachs⸗ 
thum belebt. Die Anfuhr von Getreide und die 
Ausfuhr ſird unbedeutend. Gerſte wird viel 
gefragt. Der Preis für Gerſte beträgt 6 Rbl. 
25 Kop. pro Tſchetwert zu 10 Pud. Weizen wird 
nicht angeboten. 

Noworoſſiisk. Am Freitag den 18. 
Juni (a S.) hagelte es; eine hier im Sommer 
äußerſt ſeltene Erſcheinung. Stimmung des Ge⸗ 
treidemarkts in Winterweizen ſchwach, in anderen 
Produkten feſt. Die Roggenpreiſe ſind um 10 Kop., 
für Garnowka⸗Weizen um 40 und für Gerſte um 
15 Kop. pro Tſchetwert geſtiegen. Oelſamen 

unverändert. 


ats 


| 

| 
Telegramme. 
1 — 

; Wien, 3, Juli. In der ganzen Umge⸗ 
bung Junsbrucks fiel geſtern auf allen Bergen 
Schnee, der viele Felder unterhalb der Waldgrenze 
bedeckte. 

Paris, 3. Juli. Der Fürſt von Monaco 
ſandte an Frau Dreyfus einen Brief, in welchem 
er ihren Gemahl nach der Freiſprechung zu ſich 
einladet. 

Paris, 3. Juli. Der neue Prozeß gegen 
Zola iſt vom Gericht der Geſchworenen in Ders 
ſailles auf den 11. d. M. feſtgeſetzt worden. 

Eine Aufſchiebung des Termins ſteht außer 
Zweifel. 

Paris, 


3. Juli. Die geſtrigen Pariſer 


. ꝛ—vʃ TEE — u 


Regen, 


| 


1 


| iſt verwundet. 


Blätter enthalten Mittheilungen über den Eindruck, 


welchen Frau Dreyfus bei ihrem Zuſammentreffen 
mit ihrem Gemahl erhielt. Als Dreyfus ſeine 
Gattin erblickte, blieb er völlig theilnahmslos, 
unarticulirte Laute entſchlüpften ſeinem Munde, 
er ſchien nichts zu verſtehen und ſeine 
Geſchichte nicht zu kennen. Nachmittags hatte 
Frau Dreyfus ein zweites Zuſammentreffen mit 
dem Gefangenen. Jetzt war der Eindruck ein 


beſſerer. Frau Dreyfus ſagte, ſie habe ihren Gatten 


körperlich und ſeeliſch in „guter Verfaſſung“ gefunden. 
Man ſagt: Dreyfus hat faſt ganz den Gebrauch 


ganze 


der Sprache verloren; er konnte nur einzelne ab⸗ 


geriſſene Worte vorbringen. Sein Hirn ſcheint die 
Bedeutung deſſen, was man ihm jagt, nicht gleich 
faſſen zu können; er 
Menſchen, der erſt wieder ſprechen und verſtehen 
lernen muß. Man hofft, daß allmählich die ver- 
lorenen Fähigkeiten zurückkehren werden. Unter 
dem Wenigen, was er ſagte, ſoll der Wunſch ge— 
weſen ſein, ſein Proceß möge recht bald ſtatt⸗ 
finden. — Der „Petit Bleu“ ſagt, 
gegen ſeine Vertheidiger eingenommen worden, die 
dargeſtellt; 


man ihm als Gegner der Armee er 


macht den Eindruck eines 


> Nr. 152 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus andern Gründen: 
nnicht zugeſtellt werden: 


Reeichſtein aus Poltawa, Sachs aus Ciecho⸗ 
einek, Glück aus Mailand. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


wolle ſeine Rehabilitirung nur feinen Vorgeſetzten 
verdanken. 

Rennes, 3. Juli. Die Advokaten De⸗ 
mange und Labori, ſowie Mathieu Dreyfus und 
Frau find hier eingetroffen. Die Begrüßung der 
beiden Advokaten mit Dreyfus war eine überaus 
herzliche, ſie ſind der Meinung, daß Dreyfus gei⸗ 
ſtig und phyſiſch kräftig genug ſei, um unverzüglich 
vor das neue Gericht treten zu können. 

Brüſſel, 3. Juli. Ju Aalſt find erufte 
Unruhen ausgebrochen. Gerüchtweiſe verlautet, daß 


— 


Getreidepreiſe. 


Steuergeſetze zu Beginn der neuen Woche ſich wie⸗ 
der erneuert. Die Erbitterung des Volkes ſcheint 
ins Ungemeſſene geſtiegen zu ſein, ſie macht ſich 
in den ſchwerſten Exceſſen Luft, die in einigen 
Städten ſchon den Charakter regelrechter bewaffne⸗ 
ter Aufſtände gegen die Obrigkeit und die in der 
Bevölkerung beſonders verhaßten Elemente ange⸗ 
nommen haben. Alle Bande der Ordnung und 
des Bürgerfriedens ſind gelöſt, die Furie der Em⸗ 
pörung raſt durch das Land. 

Valenzia, 3. Juli. Die Bevölkerung 
belagert die Gendarmerie⸗Kaſerne; der Hauptmann 


Die Staatsbank 


verkauft: 
Tratten: l 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 


Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 Eſttel, 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 
Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Nbl. = ½ Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 
Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen; 
Imperiale aus den Jahren 1886 
6 


König Leopold die Deputirtenkammer aufzulöſen | 
beabſichtigt. Warſchau, den 1. Jult 1899. 
Brüſſel, 3. Juni. In ganz Belgien (in Waggon⸗La dungen 
5 3 pro Pud 
haben geſtern Demonſtrationen gegen die Wahl⸗ Kopeken 
reform ſtattgefunden. Die Arbeiter aus den Berge | Fein es, 1 
werken haben beſchloſſen, in großen Maſſen nach Fa 453 
Brüſſel zu ziehen. g Noggen. 7 
Madrid, 3. Juli. Die Manifeſtationen | En . ” . 2 
haben in Barcelona den ganzen Tag gedauert, | Ordinär R 122 
* wir * — | 0 
Die Oppoſition gegen die neuen Abgaben wächſt Fein Res 9 88 
f N Mittel „ 76 82 
in gang Spanien. 2 Oroſner 68 78 
Madrid, 3. Juli. Nach einigen Tagen t Gerſte. 
der Ruhe haben die Straßenkundgebungen gegen die | 5 5 62 "m 
| 


——— 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, Wadowerth aus London, 
Plotkowski aus Beipaig, Aſche aus Berlin, Niemirowski 
aus Krementſchug, Konratowicz aus Dombrowa, Andre⸗ 
popow aus Wielun, Schmidt und Kurnatowski aus War⸗ 
ſchau, Kamlet und Zeldowicz aus Odeſſa. 

Herren: Levy aus Czenſtochau, 


Herren: 


Hotel Victoria. 


Trudel aus Krementſchug, Schweizer aus Lask, Eiſen . —189 977 zu 15 r 

berg, Oppenheim und Goldmann aus Warſchau. Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ W „ 
Hotel Mannteuffel. Herren: Budzinski aus Ber- Halbimperigle aus den Jahren 

lin, Herſchkowiez und Finkelſtein aus Kiſchlniew, Li⸗ 1886-1896 50 


biszewski aus 892 Anſcher aus Kielce, Karelitz aus aus 


Dwinsk, Baer aus Lübek, Grünbaum aus Lipun, Kipp⸗ Halbimperiale früheren 


mann ans Riga, Burgert aus Mühlhauſen, Gryſocki aus Jahren „ 7 e 
Kiew, Herzenskron, Luer und Napiralsfi, fämmtlich aus Dukaten „ 4. % 63, 
Warſchau. 

Hotel de Pologne Herren: Jelski aus Minsk, - 
Stawowski aus Pieczuiew, Szamowski aus Kraszew, 


Trening aus Berlin, Lesniewski aus Wilanow, Pincke 
aus Dawidogrodsk, Gutſtein aus Bialyſtok, Mitzel aus 
London, Krauſe aus Zglerz, Koskowski und Przedborski 
aus Warſchau. 


Coursbericht. 


| 
\ 
= = OD [673 N 
= 5 8 3 
u A Fu & =: \ 
= 8 r 2 
Notizen 5 & | = Sum 
E x ; A. = a = © 
über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis — = 2 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vonn E | EN er 
25. Juni bis 1. Juli 1899. — vu >= ih N, 
S — = 7 
Getauft: 7 Knaben, 17 Mädchen. S8 8 3 8 m = 
Getraut: — Paar. = * 2 a | UN, — 
Aufgeboten: Julius Arudt mit e e — . 2 8 
mann, — Wilhelm Schönrock mit Ida Pauline Som⸗ S Sa 
merfeld, — Rudolf Schärfer mit Mathilde Jauer, — | “ = ww — 8 2 Se # Nr, 
Wlodzimierz Orlikow mit Alexandrine Emma Catharina — — » Se \ 5 3 
Sturgel, — Ewald Louis Weber mit Bertha Petrich, en \ — 
— Eduard Hlckiſch mit Marianng Geisler, — Franz „ \ | S = 
Noiidi mit Nathalie Gura, — Theodor Ganzke mit 1 dad nal Sa pl) 
Bertha Langanz, — Leon Wilde mit Auguſte Rode. FD a | 
Geſtorben: 14 Kinder und folgende erwachjenen ; 7 = a 
Perſonen: AN \ | | N @ 8 | 1120 —— 
Wilhelmine Seemann verw. gew. Gräning, ua | | 14 | — — BEER 
Dreger, 41 Jahre, — Alwine Alma Wieczorek 13 Jahre, = E 2 3. 2. 
— Epnard Reinhold Theodor Witke 64 Jahre, — Johann 2 . 23 
Karl Roth 47 Jahre, — Agnes Roſalie Zölbel geb. En = i 2 
Biedermann 34 Jahre, — Chriſtian Bieler 49½ 5 5 — 
Jahre alt. | S 5 85 
Todtgeboren: 1 Kind. | S Pr 
3 Dh LE: > = 
\ | 
(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) th er 
Vom 25. Juni bis 2. Juli 1899, W @ | 5 
Getauft: 7 Knaben, 4 Mädchen. 3 g — 
Getraut: 2 Paare 8 2 
Aufgeboten: Adolf Belter und Juliane Neßler | a 2 = 
mn 
Geftorben: 3 Kinder, und zwar: 1 Knabe und 7 | 109 — 
2 Mädchen und folgende erwachſene Perfonen : | 8 
Anna Eliiabeth Fender geb. Grunwald, 87 Jahre, See 
— Louiſe Hausmann geb. Libſcher, 76 Jahre, — Her- Saas 
mann Emil Jungnik 48 Jahre. = 
Todtgeboren: — Kind. EN — — 
(Evangeliſche Coufeſſion in Pabianice.) n j era { 2 
Vom 25. Juni bis 1. Juli 1899. J 2 
Getauft: 2 Knaben, 9 Mädchen 
Aufgeboten; Corl Bernhard Waldſachs mit Ma⸗ RARRAREARIRARARRL 
rianne Petz, — Eduard Pfeifer mit Karoline Brutke, — Garten⸗Meſtauraut 


Dreyfus ſei 


Ferdinand Brückner mit Marie Heim, — Adolf Reinhold 
Steinfilber mit Marie Emilie Prüfer, — Guſtav Schink 
mit Amalie Wenda Bukowska, — Hugo Kruſche mit 
Ida Wegner. 
Getraut: Ferdinand Keller mit Emma Bens. 
Geſtorben: 2 Kinder und 1 erwachſene Perſon: 
Eduard Helzel 47 Jahre alt. 
Todtgeboren: — Kind. 


3 
3 
5 


„Hotel Mannteunffel“. 
Täglich Coneerte 


der belichten Bauern⸗Capille f 
Dir. Karl Namystowski. 


Anfang 8 Uhr. Entree 25 Kop. 
12 Abonnementz⸗Billets 2 Röhl. 


J. Petrykowski. 


Coe 


ie 
eee 


—— er —.— 
Heute, Mittwoch, woch, den 5. Juli a. c. 


Wagner -Abend 


ausgeführt vom holländiſchen Orcheſter 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Quast 
Anfang 8 Uhr Abends. Entree 50 Kop. 


Täglich Vorführung des 
Biograph Royal 


„Lebende Phatagraphie“ 


in der Eisbahnhalle. 


Extra⸗Eutree für Exwachſene 20 Kop., 
für Schüler und Kinder 10 Kop. 


006693 8008860E29938899 398338 
$ Moeisterhaus Garten. 
"Meistsrhaus-Crarten. 


rl grosses Loneörl 


A wo von der Kapelle des 37. Jekaterinenburg'ſchen Inf. 
Regiments unter Leitung des Kapellmelſters Herrn Dietrich. 
Anfang an Sonn- und Felertagen 5 35 Nachmittags. Entree 20 Kop. 
Kinder 
Au Wochentagen um 7 Uhr. Eibe 15 Kop., Kinder 5 Kop. 
Für vorzügliche Sprijen und gute Getränke iſt beſtens geſorgt. 
Achtungsvol 
N. Michel. 
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Referenten über 4 äbrige Betriebsdauer. 
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Som or-Deharhikzer 


R. F. 
Fur Kessel jeden Systemes geeignet. 


& C. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
beste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Gegründet. 1874. 


odzer Tageblatt 
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Aufpolierungen. 


Trinket Ceylon-Theel 


Trinket Oeylon-Theel! 
Trinket Ceylon-Thee lll 


Ceylon-Thee ist sehr gesund, 
Ceylon-Thee ist reinlich zubereitet. 


Ceylon-Thee ist der beste von Geschmack und Aroma. 


Jährlicher Verbrauch von Ceylon-Thee in Russland über 
10,000,000 Pfund 10.000, 000. 


Ceylon-Thee ist ökonomisch. 
8 
L 


en, fr 
optiſcher u. hirur-& 
giſcher Apparate, 


Elektrische Glockenleitungen ER 
und Telephon-Aulagen, 
er 1 von Hammond - Schreibmaschinen, 
Photographiſche 
Apparate, 


Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 


in großer Auswahl 
TR Big" zu billigen Preiſen. u 


2 | Uunkelkammer Rah 


W ade 


erg Optiker 


e Nr. 87. 


Buchhandlung Paul Sollors in Reichenberg, Böhmen, 
Taſchenduch der Baumwollſpinnerei Tg 


und deren Betrieb von Demuth⸗Juſt, gebunden Mark 5.— indelbänk 
wollſpinnerei in ihren wueſten Conſpuctionen, broſchirt 8.5 2. 20, ee) 5 we. 
Beide Weile ſind in der Pragis beſtens eingeführt und als verläßliche Slfebäger 


anerkannt. 


Theilzahlung getastet. 


Haupt-Niederlage für Ceylon-Thee bei W. ROGIVUE, Moskau. 
Vertreter der Ceylon Plantagenbesitzer-Gesellschaft für ganz Russland; 
4 Eigen e ne in r l 2 29 u 1 M 108. 


aus Berlin. Pjanoforte-Fahrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügel, Pianinos, ae e hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 

Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


Weitgehendſte Garantie. 


Die Werſchantr Dentißen- Schule 
on 


J. L. James - Levy 
beſteht ſeit dem 20. Seplember 1891 und 
nimmt Neuanmeldungen an. Programme auf 

Verlangen gratis. 


Möbel-Berpadung ! 


Umzüge 
auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten, 


unter perſonlicher Aufſicht übern mmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Straße Nr. 77. 


Deulſch ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Nedaktlon des „on- 
SHHCcEift Incroxr.“ 


Frauenklinik 


von 

Dr. Dr, Drübin u, Ellram, 
Krotka⸗Str. 4, Haus Großkopf. 
Krankenempſang täglich um 10 Uhr V 


Der 
9 J % 
Ferienunterricht 
in meinem Penſionat beginnt am 
1. Juli a. e. — Schillerinnen werden 
täglich von 9 — 12 Uhr Vormittags 
aufgenommen. 
Gredniaftrafie Ne. 23. 


Bodom 


Für elne Frau oder Fräulein iſt 
ein kleines möblirtes Zimmer den Som⸗ 
mer äber abzugeben. Näheres in der 
Expedition ds. Blio. 
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: Haupt-Niederlage 
befindet ſich von heut ab 


Petrikauer-Sttaße Nr. 143 


im eigenen Hauſe. 


Aktien⸗Geſellſchaft der 
Pabianicer Baumwoll⸗Mauufakturen 


KRUSCHE & EDER. 


NKNNNKNN ANN S NN Nee 
Für H. Zirkler’s 


Privat⸗Handels⸗Klaſſen 


mit 2. jährigem Kurſus, ſowle für die 


Vorbereitungsklaſſen By 
mit dem Kurſus einer 2⸗klaſſigen Schule, werden Schülee angenommen, und zwar 
für die Handelsklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2⸗kl. Schule beendet haben, 
für die Vorbereitungsklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Kenn iniſſen. 
Gelehrt wird außer allgemein bildenden Gegenſtänden, noch: 0 f 
eogra⸗ 
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und doppelte Buchführung, Commerzrechnin, Cor reſpondenz, commerzielle 


phie und Wechſelrecht. 
Geſuchen um Aufnahme wolle man Schulzeugniſſe, Standtszeuguiß und 


Tauſſchein reſp. Geburtsſchein beilegen. 
1 Aumthungen werden täglich, außer an Sonn» und Feiertagen, von 9.—12 


Uhr Vormittags entgegengenommen. 
Adreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 37. 


W. I. Kosel, . 
Prpeſazdſtraßt Nr. 8. 
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Die Cartonagen- Sabrif 


MOSES ELEFANT 


wird am 1. (18.) Juli 1. J. nach dem Saufe Max Jakubowiez, Promenaden · 
Straße Nr. 11 verlegt werden. 

ö Alle Aufträge werden pünktlich und zu billigſten Preiſen 
ausgeführt. 


XXXT TTT 
Die erſte Lodzer Goldleiſten⸗FJabrik 


JOHANN GOLDA, 


Lodz, Dlugaſtraße Nr. 101 

empfiehlt Gold⸗ und Barock-Veiſten in allen Breiten, von den 
einfachften bis zu den feinſten Muſtern, in gediegener Ausfüh⸗ 
rung und zu durchaus civilen Preiſen. 

Gleichzellig empfehle ich mich zur Lieferung und Ausführung von 
Stab⸗ und Tafel⸗Parquett⸗Böden in bekannter Güte. 

Hoch achtungs voll 
Johann Golda. 


Streichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Gandlung 


* 
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Schlesischer Obersalzbrunnen 
]Oberbrunnen & 


Als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordaet. 
Brunnenschriften und Analysen gratis und franco dursh den 

Fa Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 

i Furbach & Strieboll, Balsbrunn in Schlesien. 

Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlung en. 


Faux minérales ds SOURCESd/BTAT 


VAT SH TWZCELESTINS 
'IGRANDE-GRILLE, HOPITAL 


"AVvoIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE 
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pan aur 5 ohn u Msxarcm 1 Leo nom > Zonepa. 


eder Tegglan 


werden Sie beſtändig Ihre Sohlen mit 


„Ako““ cnjüminen, wenn Sle ba- 
mit erſt einen Veiſuch gemacht hben. 
verleiht denſelben drelſache Dauerhaftigkeit und 
macht ſie vollſtändig waſſerdicht. 

ueber 500% Erſparniß. 


75 Ako 


Erhältlich in allen größeren Drogue n, Lcher⸗ und anderen Handlungen. 
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amerikaniſchen 


empfiehlt als Spicialiiät ihre äußerſt 


Holzbrarbrilung, 


— 


>. 
maſſio und follb gebauten 


Schreibtiſche, 


complette Bureau⸗Einrichtangen, ſowle jonflige Möbel. 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 


Antoni Rauch, Warſchan, 
Neue Welt Nro. 41. 
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Herrenanzug-Stoffe 


in jeder Geſchmacks richtung, aus den beſten renommirteſten Fabriken 
offerirt: 


Das Tuchgeſchäft J. V. WAGNER, 


Krötka⸗Straſſe Nr. 1345/7 nen, 
von der Grand⸗Hotel Eck das 3. Haus. 
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Carl Kühn 


pract, Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſſage und 
Bewigungskuren für erwachſen: u. Kin⸗ 
der, wohnt jizt Aadrzeja 37, Woh⸗ 
nung 31. 


Gefrorenes 


in ſechs verſchledenen Gattungen, tä glich 
friſch, Charlotte glacés, Eis-Cröme, 
Prince picle, Eiskaffte und römiſchen 
Punſch empfiehlt: 

Die Conditorei von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Student 


Mechaniko-Technicznej szkoly poszu- 
kuje korepetycji na czas wakacji. 
Bliszza wiadomosé u Wielmoznego p. 
Michalsklsgo biuro Pocztowe Pas az 
Majera. 


Mechaulber Ginejko 


reparirt Nähmaſchinen für den Preis 


von 50 Rop. an und übernimmt An⸗ 
lagen elektriſcher Glocken unter Garantie. 
Adreſſe: Dzielna Nr. 19. 


A0snoseno, Ilenzypom, r. Io 22-10 Ina 1899 v. 


empfiehlt fein reichhaltiges Lager com 


5 Paar 


fer de, 


Equlpa zen⸗, Relt⸗ und Arbeits⸗Pferde, 
vom Lande zugeſtellt, find dillig zu 
verkaufen. 

Adreſſe: Grüner Ring M 43, 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein Local, 


beſtehend aus 4 eleganten Kellerräumen 
mit Fronteingang, geeignet für „Mleczar- 
nia“, Weinhandlung oder dergl., evintuell 
als Woll⸗ reſp. Garnlager, ſowie 2 
große Cavaller z mmer find vom 1. Jul 
@. c. zu vermlethen. Näheres Dhzlelna⸗ 
Str. Nr. 3, beim Hauseigenth ümer. 


Zn vermiethen. 

Im Pauſe Pinkus, Promenade Nr. 1. 
Ein großer Laden nebſt 3 Zimmern mit 
oder ohne Keller, entſprechend für 
Waarenlager. 

In demſelben Haufe an der Wul⸗ 
ezanska- Str. tian großer Saal nebſt au⸗ 
grenzender Offteine in der erſten Elage, 
für Compiolt⸗Lager geeignet. 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


| Der beſte Freund 
— Ge Bor Vo 
je —f.V— | e Kräfte ſtärkende, toniſche. Er 
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Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Nr. 152. 


Ohne Frage .pl g 
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Anaumab Gaia usbunſpps Ja 
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d. Magens 


allen bekannten Weinen iſt dles der 


hat einen vorzüglichen Geſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Far 
brikmarke, die Marke der „Union des 
fabricants pour represslon des con- 
trefagons“ und den Zollſtempel und If 
versehen mit der Broſchlüre vos Dr. 
Baar über den St. Raphael⸗Wein als 
Mähr ⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Weine und Droguenhandlungen. 
Compagnie de vin de Salnt-Raphael, 
Valence, Drome, France. 


Air die Herren 


Cyeliſten 


und Jedermann, 


der im 
Sommer ein leichtes 
und dabei dauerhaftes Schuhwerk 


tragen will, 
find nur die IIHoygieniſchenl! 


Schnellläufer 


(Skorochody) 
und Sandalen, 


wie auch 


ſämmtliche Schuhwaaren 


der 
St. Petersburger mechaniſchen 
Schuhwaaren⸗ Fabrik 
ausſchließlich bei 


N. B. Mirtenbaum, 


Peirikauer⸗Str. 33. 


Warnung! ng 
E Die echten Petersburger Schuelll- 
läufer, Sand zien und Schuhe find 
auf der Sohle mil der Fabriks⸗Marte 
u dem Reichs⸗Adler verſeben. 


EA 
Ein junges 


Madden 


mit häuslichen Arbeiten ver- 
traut, wird für ein chriſt⸗ 
liches Haus zum baldigen 
Antritt geſucht. 

Näheres in der Exp. d. 
Blattes. 


